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Dieser Gemeindebrief hat zweierlei 
Schwerpunkte: zum einen möchten wir 
mit den Beiträgen und Impulsen dazu 
beitragen, dass wir einander auf andere 
Themen bringen als die Sorge in diesen 
Coronazeiten! So wurden die Au-

tor*innen gebeten, etwas von 
dem zu berichten, was sie 
gerade beruflich, kulturell, 
gesellschaftlich beschäftigt. 
Sie werden einen Kommen-
tar zur USA-Wahl lesen kön-
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nen wie auch einen Bericht zum Tier-
schutz. Zugleich werden Sie Litera-
turtipps finden, die einladen, sich in ein The-
ma zu vertiefen und in eine Geschichte zie-
hen zu lassen. Da wir im Moment nicht reisen 
können, werden einige Reiseberichte Sie ge-
danklich in andere schöne Regionen der Welt 
„entführen“… Theologisch geht es in diesem 
Brief um Passion und Ostern. Und damit 
möchte ich nun auch einsteigen: Ab Ascher-
mittwoch beginnt die 40-tägige Fastenzeit. 
Die Zahl 40 ist eine symbolische Zahl: 40 
Jahre ist das Volk Israel durch die Wüste ge-
wandert, bevor es in das gelobte Land kam; 
40 Tage hat Jesus in der Wüste verbracht, 
bevor er öffentlich wirksam wurde. Die Zahl 
40 steht für eine Vorbereitungszeit – eine 
Zwischenzeit; die liturgische Farbe, die darauf 
hinweist, ist violett. In dieser Zeit versuchen 
viele, bewusst oder anders zu leben – nach 
dem Motto (wie es die Fastenaktion von 
„Andere Zeiten“ nach Öwin von Horwart 
formuliert) „Eigentlich bin ich ganz anders, 
ich komm nur nicht dazu.“ Die 40 Tage bis 
Ostern, sollen dazu helfen, zu uns selbst zu 
kommen. Das muss nicht unbedingt mit Ver-
zicht zu tun haben. Es geht darum, diese Wo-
chen bewusster zu gestalten – durch Riten im 
Alltag oder aber auch Umstellung von Ge-
wohntem – von gewohntem Konsum, der 
nicht immer guttut oder von gewohnten Le-
bensstrukturen, die sich verselbständigt ha-
ben, aber nicht immer der Lebensqualität 
dienen. Unterbrechen, Anhalten, Standort- 
und Perspektivenwandel…  So gibt es einen 
Fastenkalender der Konfis, der oft so aussah: 
Verzicht auf Süßigkeiten, Verzicht auf Cola, 
Verzicht auf Computerspiele, mehr draußen 
sein, mehr lesen, vielleicht einen Brief schrei-
ben – so richtig mit Stift oder Füller, ganz 

bewusst an einen Menschen, der schon lange 
nichts mehr hat von sich hören lassen…- 
vielleicht auch spirituell: einen Satz aus der 
Bibel lesen und darüber nachdenken oder 
Hausandachten in der Passionszeit und zu 
Ostern feiern. Wir werden auch in diesem 
Heft wieder zwei Hausandachten zur Hand 
geben, die Sie dann auf Youtube mitfeiern 
können: Eine Passions- und eine Osterhaus-
andacht. Für die Kinder wird es wieder 
eine Erzählreihe auf dem Christophorus
-Kinderkanal (www.christophorus-
helmstedt.de) geben. Und analog laden 
wir jeden Sonntag unter den gegebenen 
Sicherheitsregeln und immer unter Vor-
behalt der Pandemieentwicklung zu un-
seren Gottesdiensten um 10.00 Uhr ein. 
Ab Aschermittwoch wird es jeden Mitt-
woch um 19.00 Uhr eine Andacht in der 
Kirche geben. Die Passionszeit dient 
dem Leben, dem Sich-Verwandeln, dem 
Horizontweiten - auch und gerade in 
diesen Zeiten. Lebensthemen in Vielfalt 
gegen das apokalyptische Kopfkino. 
Und: Lassen Sie uns zugleich vernetzt 
bleiben: telefonisch, durch Briefe. Wenn 
Sie jemand wissen, der ein Telefonat 
benötigt, bitte geben Sie Bescheid oder 
rufen Sie selbst im Pfarrbüro an. Wenn 
Sie jemand wissen, der allein ist und eine 
Einkaufshilfe benötigt oder sonstige 
Hilfe, bitte rufen Sie an: Tel: 399052! 
Wir haben einige Helfer*innen in der 
Gemeinde, wir vernetzen auch zum tele-
fonischen „In-Kontakt-Bleiben.“ Es 
kommen andere Zeiten! Die Fastenzeit 
mündet in die Osterzeit! Auch die Coro-
nazeit wird überwunden werden!     

Bleiben Sie behütet!   
Ihre Pastorin Birgit Rengel 



 

 

� 

(Y�-OXWK��.LUFKHQJHPHLQGH� 
6W�&KULVWRSKRUXV 
&DOY|UGHU�6WU���D���������+HOPVWHGW 
 

3IDUUHULQ�%LUJLW�5HQJHO����(������������� 
 

%�UR��(���������������)D[������������� 
*H|IIQHW�����'L��XQG�'R���������-�������8KU 
6HNUHWlULQ��-XWWD�6FKO�Q] 
(-0DLO��������FKULVWRSKRUXV�EXHUR#ON-EV�GH 

.�VWHULQ�����&KULVWLQH�6WHXHU 
 

9RUVLW]HQGH�GHV�.LUFKHQYRUVWDQGHV�� 
'U��0DUWLQD�+HOPVWlGWHU-5|VQHU� 
  (������������� 
 

.LQGHUJDUWHQ��&DOY|UGHU�6WU��� 
/HLWHULQ��$OPXW�%UXQV�����(������������ 
 

,QWHUQHW���KWWS�??ZZZ�6W&KULVWRSKRUXV�GH� 
:HEPDVWHU��6LQD�.XVFKH� 
 

<RX7XEH-$QGDFKWHQ��6HEDVWLDQ�3HWHUVHQ 
ZZZ�FKULVWRSKRUXV-KHOPVWHGW�GH 

,QKDOW 
)RWRQDFKOHVH�:HLKQDFKWHQ� 6���� 
/LHEH�/HVHULQ��OLHEHU�/HVHU 6���� 
$XIUXI�]XU�0LWDUEHLW���.RQILIDKUW� 6���� 
.LQGHUJDUWHQ 6���� 
$XI�GHU�6XFKH�QDFK�GHU�:DKUKHLW 6���� 
:DKO�LQ�$PHULND 6������� 
%XFKHPSIHKOXQJ��Ä���7DJH�ODQJ³ 6���� 
%XFKHPSIHKOXQJ�Ä,VUDHOV�2UDQJHQ³ 6���� 
.XU]ELRJUDSKLH�$��'URVWH�+�OVKRII 6���� 
%XFKHPSIHKOXQJ�Ä7RXU-%�FKHU³ 6���� 
9LUWXHOOH�%UDXQNRKOZDQGHUXQJ 6���� 
'X�GDUIVW�QLFKW�W|WHQ 6���� 
7HUPLQH 6���� 
+DXVDQGDFKWHQ� 6���� 
2VWHUOLFKW 6���� 
5HLVHEHULFKW�.RUVLND 6���� 
7DQ]�XQG�*HEHW 6���� 
*HGHQNHQ��7UDXHUIlOOH 6���� 
*UXSSHQ�LQ�GHU�*HPHLQGH 6���� 
7KHPHQ�-7HUPLQH���*HEXUWVWDJVNDUWHQ 6���� 
$QPHOGXQJ�.RQIL-8QWHUULFKW���,PSXOVLGHH 6���� 
5HLVHEHULFKW��3URYHQFH 6���� 
$QGDFKWHQ�I�U�.LQGHU�DXI�<RX7XEH 6���� 
:HOWJHEHWVWDJ�9DQXDWX 6���� 
*RWW�LP�+LPPHO�XQG�LQ�«�" 6���� 
*HEXUWVWDJH��'DWHQVFKXW] 6���� 
)RWRQDFKOHVH�.RQILIDKUW����� 6���� 
5�FNVHLWH��*HGLFKW�Ä)�U�GDV�8QNUDXW³ 

$XIUXI�]XU�0LWDUEHLW 
/LHEH� /HVHULQ�� OLHEHU� /HVHU�� wieder halten Sie 
unseren Gemeindebrief in den Händen und 
lesen hoffentlich mit Freude, was in unserer 
St. Christophorus-Gemeinde geschieht, wo-
mit sich Menschen hier beschäftigen, wo-
rüber sie sich Gedanken machen. Die kleine 
Redaktion plant die Themen und Artikel mit 
Bedacht. Wir mögen gern mehr Menschen 
einbinden in die Entstehung des Gemeinde-
briefs – so können wir die Vielfalt in unserer 
Gemeinde noch besser abbilden. Vielleicht 
mögen gerade Sie sich beteiligen? Sie können 
(einmalig oder regelmäßig) 
· einen Artikel schreiben 
· an der Konzeption des Gemeindebriefs 

mitwirken – die Themenauswahl planen, 
AutorInnen ansprechen,  

· eigene Ideen einbringen 
Haben Sie Lust, im Redaktions-Team mitzu-
arbeiten? Wir freuen uns auf Sie! Melden Sie 
sich gern im Büro o. bei Pfarrerin Birgit Ren-
gel oder einem der KirchenvorsteherInnen. 

... für Christophorus, Emmerstedt, Barm-
ke 2021 
Aufgrund der Pandemie haben wir uns ent-
schieden, die Konfirmationen auf den Herbst 
zu verlegen, um eine Intensivierung des Ge-
meindebezugs, vor allem aber auch eine 
schöne Konfirmandenfahrt in der zweiten 
Herbstferienwoche und schlussendlich eine 
einmalige Konfirmationsfeier mit hoffentlich 
geimpften (vielen) Gästen zu ermöglichen. 
So findet die Konfirmation am Sonntag, 
31. Oktober 2021 statt:  
9.00 Uhr Christophorus,  
11.15 Uhr Emmerstedt,  
14.00 Uhr Barmke                Pastorin Rengel 
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.LQGHUJDUWHQ�LQ�&RURQD-=HLWHQ�-��JHPHLQVDP�GXUFKVWHKHQ 

%XFKWLSSV 

Eingeschränkter Regelbetrieb, Notbe-
treuung, neue Hygienekonzepte, system-
relevante Berufe, Abstand halten, ange-
ordnete Infektionsschutzmaßnahmen – 
einige von vielen Herausforderungen für 
Eltern, Kita-Personal und Träger – die 
es gilt, umzusetzen und das am besten 
von Freitagabend bis Montagfrüh um 
7:00 Uhr! Ein kleiner 
Schnupfen, ein nicht sys-
temrelevanter Beruf, „ein 
anderer Kindergarten macht das aber 
anders“ – aus Kleinigkeiten kann ein 
richtiger Streit zwischen pädagogischem 
Personal und Eltern entstehen. Die 
Handlungsempfehlungen des Landeskir-
chenamtes, der Stadt Helmstedt, des 
Deutschen Städtetages, des Kultusmi-
nisteriums handeln alle von der gleichen 
Sache. Oft sind sie aber mehrdeutig und 
können aus unterschiedlichen Sichtwei-
sen gelesen und interpretiert werden. 
Wir Christophorus-Kiga-Mitarbeiterinnen 
sind froh, als unmittelbare Vorgesetzte 
eine Pfarrerin und ein Kindergartenaus-

schussmitglied zu haben, die uns mal 
fragen, aufsuchen, tatkräftig zur Seite 
stehen und unsere Entscheidungen stets 
mittragen und uns als Mitarbeiterinnen 
schützen. Vielleicht erhalten Kindergär-
ten nach der Pandemie die Wertschät-
zung und die öffentliche Anerkennung, 
die ihnen oft versagt wird: „..die spielen 

ja nur!“ Gerade in der 
aktuellen Corona-
Pandemie erleben 

Kinder eine Lebenssituation, in der 
ihnen ihre pädagogische Einrichtung 
fehlt und es wird erlebbar, welchen 
sichtbaren und gesellschaftlichen Wert 
der Kindergarten neben der Familie für 
ein zufriedenes, glückliches Kinderleben 
hat. Für uns Erzieherinnen stehen nach 
wie vor die Kinder an erster Stelle. Wir 
sind froh, eine Notbetreuung für einige weni-
ge Kinder anbieten und aufrechterhalten zu 
dürfen. Natürlich ist uns sehr bewusst, dass 
wir tagtäglich dem hohen Risiko einer Infek-
tion mit dem Coronavirus ausgesetzt 
sind.                                  Almut Bruns 

$QEHL�HLQLJH�%XFKWLSSV�]XP�9LUXV�XQG�VHLQHQ�%HJOHLWHUVFKHLQXQJHQ� 
·Ä&RURQD��'DV�9LUXV�I�U�.LQGHU�HUNOlUW³�YRQ�3��:DOOLPDQQ 
·Ä/HUQJHVFKLFKWHQ�PLW�:LOPD�:RFKHQZXUP³�YRQ�6XVDQQH�%RKQH�XQWHU�+DOOROLHEH:RO�
NH�FRP 
·Ä$OV�GDV�8PDUPHQ�YHUERWHQ�ZDU³�YRQ�&DWDOLQD�0RQWR\D�3DODFLR 
·Ä:R�LVW�GHLQ�/lFKHOQ"³�YRQ�&DWDOLQD�0RQWR\D�3DODFLR 
·Ä&RURQD�XQG�GHU�(OHIDQWHQDEVWDQG³�YRQ�(YD�/RKPDQQ�3L[L����� 
·Ä3RVW�I�U�GLFK³�YRQ�6RSKLH6FKRHQZDOG��YLHOOHLFKW�HLQH�,QVSLUDWLRQ��%ULHIH�]X�
VFKUHLEHQ�E]Z��PDOHQ�PLW�GHQ�.LQGHUQ�I�U�0HQVFKHQ��GLH�VLH�QLFKW�EHVXFKHQ�G�UIHQ� 
·Ä2KQH�GLFK��GDV�JHKW�GRFK�QLFKW³�YRQ�6PLWUL�3UDVGDP-+DOOV 
(LQ�ELVVFKHQ�I�U�GLH�3DVVLRQV]HLW� 
· Ä:DV�2VWHUQ�JHVFKDK³�YRQ�0DUJRW�.l�PDQQ 
· Ä³)DVWHQ]HLW�XQG�2VWHUQ�GHQ�.LQGHUQ�HUNOlUW³�YRQ�*��6FKZLNDUW 
· Ä'DV�2VWHUN�NHQ³�LP�1RUG6�G�9HUODJ������������     Bleiben Sie gesund,  

                   Almut Bruns 
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$XI�GHU�6XFKH�QDFK�GHU�:DKUKHLW� 
Sie finden den Titel ein „olle 
Kamelle“? Aber Sie kennen -
hoffentlich - Donald Trump, 
der es bekanntlich mit der 
Wahrheit nicht so genau 
nimmt. Was er twittert – und 

das tun mittlerweile Zigtausende wie er - 
stimmt mit der Wahrheit selten überein, 
sodass sich dafür der englische Begriff 
„Fake News“ eingebürgert hat. Nun ist 
Trump Geschichte, doch das ist nicht 
das Ende der Fake News. Was also ist 
die Wahrheit? Bestenfalls dasjenige, was 
sich hieb- und stichfest überprüfen lässt. 
Vor Gericht ist es – vereinfacht gesagt – 
die Aufgabe des Richters, die Wahrheit 
herauszufinden, um ein gerechtes Urteil 
fällen zu können. Dennoch sind Fehlur-
teile möglich, weil auch Richter nur 
Menschen sind. Der Theologe Paul Til-
lich sagt es so: „Gott ist die Wahrheit. 
Wir können sie nicht besitzen. Wir kön-
nen nur versuchen, ihr möglichst nahe-
zukommen.“ Er schreibt in seinem klei-
nen Büchlein ‚Auf der Grenze´ weiter: 
„Die der Wahrheit am nächsten kom-
men, sind die Zweifelnden und die Su-
chenden“(„Chrismon“-Magazin 10/2020). 
Die Wissenschaft kennt das Problem 
seit alters her. Die Wahrheit der Er-
kenntnis speist sich aus Zweifel und 
Suche. Gilt das auch für unseren Alltag? 
Kann man zwischen echt und „fake“ 
messerscharf unterscheiden, oder gibt es 
etwas dazwischen. Der Literaturwissen-
schaftler E. Schilling schreibt im glei-
chen Heft: „Eine gewisse Toleranz für 
Vieldeutigkeit hingegen behält neben 
dem offensichtlichen Urteil (über eine 
Sache oder eine Person, d. V.) auch an-

dere Möglichkeiten […] im Blick.“ So-
weit die Theorie, versuchen wir die 
praktische Sichtweise: Wem kann ich 
vertrauen? Wem glaube ich eine Äuße-
rung? Oder anders gesagt, ich vertraue 
demjenigen, dem ich – wenn Gott die 
Wahrheit ist – einen „göttlichen Fun-
ken“ zutraue, weil er oder sie mich nicht 
absichtlich hinters Licht führen will. Im 
Umkehrschluss heißt das, dass der Be-
trüger des Teufels ist. Nur noch einmal: 
Woher weiß ich das? Lenin, der Grün-
der der Sowjetunion, hat einmal gesagt: 
„Vertrauen ist gut, Kontrolle ist besser.“ 
Aber wollen wir das wirklich, einen 
Staat, der ständig kontrolliert, oder Mit-
menschen, die ständig misstrauisch rea-
gieren? Misstrauen sät Angst – Angst, 
dass ich belogen werde, Angst, dass mir 
die Wahrheit vorenthalten wird. In solch 
einem Klima gedeiht keine Menschlich-
keit, und Vorsicht, ich rede keiner Form 
von Naivität das Wort. Wahrheiten fin-
den sich meistens in der Diskussion, im 
gesunden Streit über den besten Weg, 
den man gehen kann. Nicht nur in der 
Politik, sondern auch im Miteinander 
sind Überzeugungen gefragt, die auf – 
hoffentlich guten – Argumenten beru-
hen. Nur wird heutzutage leider nicht 
mehr ernsthaft diskutiert, sondern oft-
mals polemisiert. Klimawandel? Alles 
Panikmache! Maskenpflicht? Alles Blöd-
sinn! Die Beispiele ließen sich beliebig 
fortsetzen. Der nächste Gedanke man-
cher Menschen: Der oder die will sich 
nur wichtigtun – ein Besserwisser! So 
etwas lasse ich mir nicht gefallen … Der 
Ton in der Gesellschaft ist rauer gewor-
den, das ist unübersehbar. Aber warum 
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ist das so? Die aus geschichtlicher Sicht hart 
erkämpfte Individualität, die Freiheit so zu 
leben, wie man möchte, stößt an ihre Gren-
zen. Die angebliche Beschneidung dieser Frei-
heit in der Coronakrise wird als falsch emp-
funden. Ich soll eine Maske tragen? Ich darf 
nicht mehr feiern, wie ich will? Ich darf nicht 
in die Kneipe? Ich soll mit meinem Auto – 
meinem Statussymbol – verantwortungsvoll 
umgehen? Ich lasse mir nichts verbieten!! 
Keine Maske, Autofahren so viel ich will, das 
Klima ist mir egal – Hauptsache ist, dass ich 
mein Leben so leben kann, wie ich will! Die 
Wahrheit wird geleugnet oder verdrängt: Das 
will ich gar nicht wissen. Das geht mich nichts 
an. Oder viel schlimmer: Das sind alles Be-
hauptungen von Leuten, die mir mein 
(bisheriges!) Leben vermiesen wollen. Sich zu 
fügen, sei es im Sinne von Gottes Wahrheit, 
oder viel einfacher im Sinne einer gesamtge-
sellschaftlichen Umkehr zu neuen Lebensfor-
men wird als Strafe empfunden!  Zweifel an 
meinem bisherigen Leben? Suche als Um-
kehr? Nicht mit mir! Und hier kommt wieder 
„der böse Staat“ ins Spiel, denn er kontrolliert 
doch in Form von Adresszetteln, die auszu-

füllen sind, oder durch Polizisten, die die Ein-
haltung der Vorschriften überwachen. Lenin 
meinte es bekanntlich anders, denn er wollte 
die Menschen in der damaligen Sowjetunion 
zu politisch gefestigten Kommunisten erzie-
hen. Wenn heute der Staat eingreift, dann hat 
er die Medizin auf seiner Seite. Und er will die 
Menschen vor todbringenden Krankheiten 
schützen. Das ist die Wahrheit, auch wenn sie 
in den Auswirkungen als unbequeme Bevor-
mundung empfunden wird. Dabei ist nicht 
ausgeschlossen, dass Menschen „erzogen“ 
werden müssen, wenn sie sich nicht an die 
Vorschriften halten. Um es noch einmal deut-
lich in Erinnerung zu bringen: Die individuelle 
Freiheit hat dort ihre Grenze, wo das Allge-
meinwohl auf dem Spiel steht. Wer das als 
Geschwafel abtut, hat die wissenschaftliche 
Medizin nicht verstanden oder will sie nicht 
verstehen, weil der eingangs erwähnte 
„göttliche Funke“ nicht gezündet hat. Wer 
dies als Spinnerei abtut, verleugnet jegliche 
Nächstenliebe – oder Solidarität, ganz gleich, 
wie man es nennen möchte. 
Bleiben Sie gesund und stets auf der Suche – 
nach der Wahrheit.                     Manfred Stoppe 
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:DKO�LQ�$PHULND��(LQIO�VVH�GHV�)XQGDPHQWDOLVPXV�����������XQG�GHU�4DQRQ
Als am 20. Januar die Vereidigung des 
Wahlsiegers Joe Bidens in feierlicher 
Form ohne den befürchteten Anschlag 
erfolgt war, machte sich nicht nur in 
Amerika eine große Erleichterung be-
merkbar, dass die „4 Jahre Trump“, 
während deren Amerika der „Welt ab-
handen gekommen war“, endlich zu 
Ende sein sollten und seine Hassreden 
über Twitter nicht mehr zu befürchten 
waren. Schon bei seiner Amtseinfüh-
rung hatte er vom „Sumpf des Washing-
toner Establishment“, das er trocken 
legen wollte, schwadroniert. Schon bei 
der Gelegenheit startete er die Ver-
schwörungstheorie, dass eine Regierung 
der Demokraten dem Volk die Herr-
schaft streitig gemacht hätte und den 
alliierten Partnern erlaubt hätte Amerika 
zu missbrauchen. Das Beispiel dafür war 
die NATO, bei der Amerika die Haupt-
lasten getragen habe und die Europäer 
Trittbrettfahrer in der Sicherheitspolitik 
gewesen wären. Was sie an Verteidi-
gungskosten gespart hätten, hätten sie in 
ihren Export investiert. Besonders auf 
Deutschland hatte er es abgesehen, des-
sen Autoexport er mit Strafzöllen eben-
so wie den Aluminium- und Stahlexport 
belegen wolle. Die Europäer beunruhig-
te er durch die Infragestellung von Arti-
kel 5 des NATO-Vertrages. Eine auto-
matische Beistandsleistung für den Fall 
russischer Expansionspolitik gegen die 
gefährdeten ostmitteleuropäischen Staa-
ten werde es nicht mehr automatisch 
geben. Um ein weiteres Signal der 
„America first“-Maxime seiner Politik 
abzugeben, trat er den multilateralen 
Partnerschaften wie dem Pariser Klima-

abkommen und der Weltgesundheitsor-
ganisation aus. Obendrein tat er alles, 
um die alte klimaschädliche Montanin-
dustrie wieder zu beleben, strebte die 
Energieautarkie an und förderte das 
umweltschädlichen Fracking. Was den 
Handel angeht, trat er aus dem atlanti-
schen Freihandelsprojekt aus und über-
ließ China den Nutzen des pazifischen 
Freihandelsvertrages. Sein Nationalis-
mus richtete sich gegen jegliche Migrati-
on, er krönte seine Abwehr lateinameri-
kanischer Migration sogar mit dem Pro-
jekt des Mauerbaus an der Grenze zu 
Mexiko. Vor der Gleichberechtigung für 
Schwarze und „Hispanics“ warnte er, 
indem er einen Aufruhr beschwor und 
behauptete, dass Amerika bei fortgesetz-
ter Migration um seine Identität ge-
bracht werde. Angesichts von Polizei-
willkür bei den Demonstrationen mit 
dem Motto „Black Lives Matter“ be-
schwor er Ruhe und Ordnung als Maxi-
me seiner Politik, aber die fehlende Ge-
rechtigkeit für die Minderheiten beach-
tete er nicht. Wenn er den materiellen Scha-
den bei den Rassenkrawallen hervorhob und 
den Einsatz von Nationalgarden gegen die 
Demonstranten beschwor, übersah er geflis-
sentlich die Benachteiligung Schwarzer, die 
durch Polizeikontrollen und Festnahmen 
eingeschüchtert wurden. Trump nutzte den 
Fundamentalismus radikaler Evangelikale und 
posierte mit der Bibel als Verteidiger des tradi-
tionellen Amerika mit der Vorherrschaft der 
Weißen. Trumps völliges Versagen in der 
Coronapandemie mit systematischer Herun-
terspielung der Lebensgefährlichkeit des Virus 
ist für die enormen Totenzahlen verantwort-
lich, die Amerika zu tragen hat. Dem sich 
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:DKO�LQ�$PHULND��(LQIO�VVH�GHV�)XQGDPHQWDOLVPXV�����������XQG�GHU�4DQRQ-9HUVFKZ|UXQJVWKHRULHQ� 
abzeichnenden Verlust der Mehrheit bei der 
Wahl setzte er permanent die Lüge entgegen, 
dass er die Wahl in jedem Fall gewinnen wer-
de, und als sich in verschieden Staaten wie 
Pennsylvanien, Michigan und Georgia nach 
gerichtlicher Überprüfung der Wahlzettel 
seine Niederlage abzeichnete, setzte er die 
Propagandalüge in die Welt, dass seinen Un-
terstützern der Wahlsieg gestohlen worden 
sei. Der von ihm aufgeputschte Mob seiner 
Aktivisten sollte mit einem Sturm aufs Capitol 
die Ergebnisse der Einzelstaaten vor der Zer-

tifizierung durch Vizepräsident Pence verhin-
dern und ihn als „Verräter“ zur Rechenschaft 
ziehen, was seine Anhänger mit der Parole 
„hang Pence“ zum Ausdruck brachten. Die 
Irreführung seiner fanatischen und funda-
mentalistischen Anhänger als Retter des tradi-
tionellen Amerika erhoben ihn in den Rang 
eines „Erlösers.“ Der 45. Präsident hat eine 
beispiellose Krise über Amerika gebracht, 
dessen demokratische Institutionen sich aller-
dings bewährt haben.              Dr. Ulrich Kremer 
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%XFKHPSIHKOXQJ�Ä���7DJH�ODQJ³ 
Liebe Leserinnen und Leser, der Buch-
club – das sind sechs begeisterte Leser, 
die sich in unregelmäßigen Abständen 
treffen, um über ein gemeinsam gelese-
nes Buch zu sprechen. In Zeiten von 
Corona müssen die Menschen auf ande-
re Gedanken kommen und brauchen 
Input – über Literatur oder Gesell-
schaft. Mit diesen Worten wandte sich 
Frau Rengel an den Buchclub mit der 
Bitte, eine Buchempfehlung für den 
Gemeindebrief zu schreiben. Einer Bit-
te, der wir gerne nachkommen. Nach 
einigen Überlegungen fiel unsere Wahl 
auf das erste Buch, das wir vor ca. vier 
Jahren gemeinsam im Club gelesen ha-
ben und das (selten genug) allen gefallen 
hat. Um es gleich vorweg zu sagen : Da-
vid Safier ist mit „28 Tage lang“ ein au-
ßergewöhnlich gutes Buch gelungen. 
Die Geschichte spielt im Warschauer 
Ghetto des Jahres 1942 und erzählt 28 
Tage lang – deshalb auch der Titel – aus 
dem Leben der 16-jährigen Mira.  Das 
klingt zunächst einmal nach schwerer 
Kost. Aber Safier gelingt es geschickt, 
die historischen Fakten mit einer span-
nenden fiktiven Geschichte zu verknüp-
fen. Dabei überzeugt vor allem seine 
Hauptfigur. Mira, aus deren Sicht die 
Ereignisse beschrieben werden, ist eine 
starke Identifikationsfigur. Sie ist kämp-
ferisch, energisch, gefühlvoll und klug. 
In Rückblenden erfahren wir von ihrer 
Umsiedlung ins Ghetto und von der 
Demütigung ihres Vaters. Ihr Bruder 
wird zu einem „Judenpolizisten“ und 
kollaboriert mit den Nazis. Besonders 
interessant ist Miras Verhältnis zu ihrer 
jüngeren Schwester Hannah. Diese ist 

selbst eine vor Fantasie 
sprühende Geschich-
tenerzählerin. Und als 
sie von den Nazis ge-
tötet wird, flüchtet sich 
Mira in Gedanken häu-
fig in eine von Hannah 
früher einmal erzählte 
Geschichte. Auf diese 
Weise ergeben sich zwei Parallelwelten, 
die ineinander verschachtelt und kunst-
voll miteinander verknüpft sind. Einge-
bettet sind diese beiden Erzählungen in 
reale historische Vorgänge, die so zahl-
reich sind, dass man sie hier nicht alle 
aufzählen kann. Die Stärke des Buches 
liegt aber nicht darin, dass Safier hier auf 
unkonventionelle Weise eine interessan-
te Geschichtsstunde gibt. Sie entsteht 
vielmehr dadurch, dass es ihm gelingt, 
durch die extremen Situationen, in die 
seine Hauptfigur gerät, existentielle Fra-
gen aufzuwerfen, die zum Weiterdenken 
anregen, z.B.: Was ist wichtiger als dein 
Leben? Wie willst du sterben? Würdest 
du töten und damit Schuld auf dich la-
den? In „28 Tage lang“ hat David Safier 
versucht, sehr viele verschiedene Dinge 
zusammenzubringen - und es ist ihm 
gelungen. Dabei bleibt die Sprache ein-
fach und anschaulich, insgesamt eher 
sachlich, stellenweise fast schon lako-
nisch. Das Buch wendet sich an Leser 
und Leserinnen ab ca. 15 Jahren. Auch 
solche, die mit dem Schulfach Ge-
schichte sonst nichts am Hut haben 
bzw. hatten und regt zum Diskutieren 
an.  Es ist als Taschenbuch bei Rowohlt 
erschienen und kostet 10 Euro. 
                                      Thomas Müssiger 
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Ich empfehle Ihnen das Buch „Ismaels 
Orangen“ von der britischen Autorin 
Clair Hajaj, erschienen im Blanetvalet 
Verlag. Es kostet 34,48 Euro und hat 
448 Seiten. Aber keine Angst, es liest 
sich in kurzer Zeit, da es sehr gut ge-
schrieben ist.  Zum Inhalt: Die Schrift-
stellerin besucht unter schwierigsten 
Umständen das frühere Anwesen ihres 
Großvaters, der vor der Gründung Isra-
els Orangenhaine in Jaffa besessen hat-
te.  1948 musste die väterliche Familie 

da Haus verlassen und die Plantagen 
aufgeben.  Mehrmals wechselte das Ge-
bäude den Besitzer… . Mehr möchte 
ich nicht verraten. Das nächste Buch, 
welches ich vermutlich empfehlen kann, 
ist der Roman „Winterbienen“- doch 
den lese ich gerade! Ich werde bei Nach-
frage gern berichten. Ebenso kann ich 
die Romane von Peter Prange sehr 
empfehlen. Viel Freude beim Lesen 
wünsche ich Ihnen! …………………          
                                Ihr Jochen Wissemann 

Genießen Sie unsere knackigen Brötchen! 

%XFKHPSIHKOXQJ�Ä,VPDHOV�2UDQJHQ³³ 
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„Ich will und mag jetzt nicht be-
rühmt werden, aber in 100 Jahren 
möchte ich gern gelesen werden.“  
Annette von Droste Hülshoff, geboren 
am 12.01.1797, verstorben am 
24.05.1848, war eine der interessantes-
ten Frauengestalten der Biedermeierzeit. 
Aus einer alten westfälischen Adelsfami-
lie stammend, erhält die hochbegabte, 
aber kränkelnde Annette eine sorgfältige 
Ausbildung. Schon als Jugendliche kom-
poniert sie Lieder und musikalische 
Bühnenwerke, auch ist sie eine begabte 
Sängerin. Schließlich entscheidet sie sich 
aber für die Schriftstellerei. Sie schreibt 
Novellen wie „Die Judenbuche“, Balladen 
wie „Der Knabe im Moor“ und Gedichte wie 
„Am Thurme“, „Das Spiegelbild“ oder ihr 
wohl schönstes Gedicht „Mondenaufgang.“ 
Der Gedichtzyklus „Das geistliche Jahr“ ist 
getragen von ihrem immerwährenden Ringen 
um ihren Glauben und wie alle ihre Werke 
von hoher poetischer Kraft. Ihre gesellschaft-
liche Stellung erlaubt Annette vielfältige Kon-
takte auch zu zeitgenössischen Künstlern wie 
Clara und Robert Schumann, den Gebrüdern 
Grimm oder auch zu der Familie Schopen-
hauer. In diesen Kreisen finden ihre Werke 

durchaus Anerkennung, die ihr sonst als Frau 
ganz allgemein verwehrt bleibt. Mit 23 Jahren 
erfährt ihr Leben durch ihren Entschluss, sich 
ihren Ehemann selbst zu wählen, einen trau-
matischen Einbruch. Es kommt zum Eklat 
und zu familiären Sanktionen. Davon bleibt 
sie, neben ihren ständigen Krankheiten, le-
benslang geprägt. Gerade aber in den späteren 
Jahren ihres Lebens entstehen ihre kraftvolls-
ten Werke. Tatsächlich fand ihr musikalisches, 
vor allem aber dichterisches Schaffen, so wie 
sie sich das gewünscht hatte, erst Jahrzehnte 
nach ihrem Tod Anerkennung, die ihr neben 
vielen posthumen Ehren auch den Titel 
„Deutschlands größte Dichterin“ einbrachte. 
Die Werke von Annette von Droste Hülshoff 
werden aktuell verlegt und können über den 
örtlichen Buchhandel bezogen werden. Ver-
griffene Ausgaben können Sie möglicherweise 
noch über das Antiquariat Wandersleb erhal-
ten; selbstverständlich erhalten Sie dort auch 
die neueren Publikationen. Ich möchte Ihnen 
gern folgende Leseempfehlungen geben: Als 
detailreich recherchierte und interessant er-
zählte historische Biographie: „Blamieren 
mag ich mich nicht“  von Barbara Beuys; 
Insel Taschenbuch ISBN 9783458351580 zu 
14,00 €. Als brillanter und überaus lesenswer-

ter Roman über die 
Zeit ihres Lebensum-
bruchs: „Fräulein 
Nettes kurzer Som-
mer“ von Karen Du-
we, KiWi Taschen-
b u c h  I S B N 
9783462054187 zu 
14,00 €.   Ein unter-
haltsames Lesevergnü-
gen wünscht    I. Seelheim 
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Wer sie noch nicht kennt – 
und an Helmstedt und sei-
ner Umgebung interessiert 
ist – sollte sie kennenlernen: 
unsere TOURBÜCHER, 
die wir für den Naturpark Elm Lappwald 
geschrieben haben. Meseckenheide, Goldener 
Hirsch, Elmsburg, Alte Burg Warberg, Räu-
berhöhle des Räuberhauptmanns Rose. Viel-
leicht haben Sie die eine oder andere Sehens-
würdigkeit bereits erwandert oder erradelt. 
Aber auch zahlreiche weitere Highlights gibt 
es in unserer Region zu bestaunen. Schauen 
wir uns doch gemeinsam einmal die Bücher 
an. Für Wanderfreunde haben wir „Die 25 
schönsten Wandertouren“ im Naturpark Elm
-Lappwald zusammengestellt. Einzelne num-
merierte Wanderwege gab es ja schon immer, 
jedoch haben wir vorhandene Sehenswürdig-
keiten wiederentdeckt, sortiert und in unse-
rem Buch erklärt. Dabei ist uns aufgefallen, 
dass viele davon in Vergessenheit geraten 
sind. Einem Vergleich mit bayrischen Schlös-
sern können wir sicherlich nicht standhalten, 
aber die Geschichte des Elm-Lappwaldes ist 
spannend und interessant. Wussten Sie, dass 
die Elmsburg seit dem 11. Jh eine mittelalterli-
che Hangburg mit einem Ringwall war? Oder 
kennen Sie die hochmittelalterliche Höhen-
burg „Alte Burg Warberg“ - nicht zu ver-
wechseln mit der heutigen Wasserburg 
Warberg -? Sie ist von unserer Kreisarchäolo-
gin in den letzten Jahren wieder sichtbar ge-
macht worden. Haben wir Sie neugierig ge-
macht? Wer die Füße schonen und dafür die 
Beine fordern möchte findet im Tourbuch 
„Die 20 schönsten Radtouren“ eine Vielfalt 
von unterschiedlichen Themenrouten. Zwi-
schen 13 und 70 km ist sicherlich für jeden 
etwas dabei. Zwischen Helmstedt und Braun-

schweig, Querenhorst, 
Jerxheim und Wolfenbüt-
tel zeigen wir Ihnen be-
kannte und unbekannte 
Kirchen, Naturdenkmäler 

sowie Kleinode zum Verweilen. Wer seine 
Fühler auch jenseits von Elm und Lappwald, 
Eitz und Elz ausstrecken möchte, dem ist das 
Buch „Die 15 schönsten Mehrtagesradtou-
ren“ zu empfehlen. Die Touren bewegen sich 
nun mit Helmstedt im Zentrum zwischen 
Wolfsburg, Magdeburg, Halberstadt und 
Braunschweig. Mit einem E-Bike lassen sich 
die Entfernungen spielend bewältigen und es 
bleibt genügend Zeit, um die Sehenswürdig-
keiten an der Strecke ausgiebig genießen zu 
können. Es empfiehlt sich, genügend Provi-
ant in der Satteltasche zu haben. Für Freunde 
des Trails empfehlen wir unser Buch „Die 15 
schönsten Mountainbike Touren“, die man in 
Elm und Lappwald „erfahren“ kann. Für 
diese Strecken ist Kondition und gute körper-
liche Verfassung angesagt. Viele weitere Infor-
mationen zu Freizeitaktivitäten in unserer 
Region finden Sie auf der Seite unseres 
Hauptakteurs Thomas Kempernolte unter 
www.Elm-Freizeit.de. Dort können Sie auch 
zu jedem Buch die passende App kostenlos 
herunterladen. Möglich geworden ist dies alles 
nur durch ehrenamtliches Engagement und 
zahlreiche Geldgeber aus unserer Region, 
insbesondere sei an dieser Stelle die Bürger-
stiftung Ostfalen erwähnt. Eine kleine Aus-
wahl der Bücher liegt im Vorraum der St. 
Christophoruskirche zum Verkauf aus. An-
sonsten sind die Bücher über den hiesigen 
Buchhandel zu beziehen. Was also hält Sie 
jetzt noch zu Hause?  
                                Christian & Viola Vorbrod 

:HP�*RWW�ZLOO�UHFKWH�*XQVW�HUZHLVHQ��GHQ�VFKLFNW�HU« 
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Womit fängt eine Braunkohlwanderung an? 
Wie so viele Sachen auch, mit einem Gefühl. 
Ein Gefühl, auf welches wir alle schon so 
lange verzichten müssen. Gemeinsam Ziele 
erreichen. Gemeinsam etwas erleben. Aus 
diesem Gefühl entsteht dann eine Idee. Und 
diese Idee wird dann, Zug um Zug mit Leben 
erfüllt. Welche Route, wo einen kleinen Stop 
und wo eine größere Rast einlegen? Zunächst 
muss ein Termin gefunden werden. In unse-
rer schnelllebigen Zeit nicht ganz so einfach. 
Mehrere Komponenten müssen hier aufei-
nander abgestimmt werden. Haben die Helfer 
Zeit, ist das Haus Wetterstein frei, hat der 
Schlachter genügend Kapazität, ist der Ge-
meinderaum frei und...und...und. Die Route 
ist immer etwas besonderes. Quer durch den 
Wald, bedeutet quer durch die Natur. Und 
damit verbunden die Widrigkeiten der Natur. 
Ist der Weg eben und breit genug für 50 Wan-
derer? Liegen Bäume quer oder ist der Weg 
aus anderen Gründen nicht passierbar? Dar-
über hinaus kommt die aktuelle Wettersituati-
on hinzu. Schneit es oder regnet es, stürmt es 
oder scheint die Sonne? Für alles muss eine 
Lösung zu finden sein. Dazu kommt die Ab-
sicherung bei der Überquerung der Straßen. 
Nicht nur vorne muss jemand anführen, auch 
das Ende muss abgesichert sein. In diesen 
Jahr hätte uns die Route über den Bötschen-
berg und die Zigarrenhöhe zum Haus Wetter-
stein geführt.  Der Zauber der Route liegt aber 
in den Begegnungen untereinander und den 
Gesprächen. Durch die kleinen "Ratepausen" 
ergeben sich immer wieder neue Gruppen 
und somit auch neue Gesprächspartner. Un-
verzichtbar ist auch der Fahrdienst. Er bringt 
nicht nur die ersten Wanderer zum Haus 
Wetterstein, er fährt auch die Fußlahmen 
zurück zum Gemeindesaal, wo sie den Rest 

der Gruppe mit heißem Tee, Kaffee und an-
deren Köstlichkeiten erwarten. Bei all dem 
Erlebten auf der Wanderung wird der Anlass 
schnell zur Nebensache: das gemeinsame 
Braunkohlessen. Der Weg ist das Ziel! Und 
das Ziel ist es, gemeinsam, jeder mit seinen 
Stärken und Schwächen, das Gemeinschafts-
gefühl zu stärken. Die Fragen, diesmal zum 
Thema EURO, wollen wir Ihnen nicht vor-
enthalten:  
���6HLW�ZDQQ�JLEW�HV�GHQ�(XUR" 
���$XV�ZLH�YLHOHQ�6WDDWHQ�EHVWHKW�GLH�(XUR]RQH" 
���:HOFKHV�LVW�GDV�M�QJVWH�0LWJOLHG�GHU�(XUR]RQH" 
���*LEW�HV�DXFK�6WDDWHQ�DX�HUKDOE�GHU�(8�PLW�HLJHQHQ�
(XUR-0�Q]HQ" 
���:DV�LVW�HLQ�SDVVLYHV�(XUR-/DQG" 
���:HOFKHV�/DQG�PLW� HLJHQHQ�(XURP�Q]HQ�KDWWH� YRU�
GHU�(LQI�KUXQJ�NHLQH�HLJHQH�:lKUXQJ" 
���$OOH�8PODXIP�Q]HQ��DOVR�GDV�*HOG��GDV�ZLU�LP�3RUW�
PRQHH�ILQGHQ��ODVVHQ�VLFK�XQWHUVFKHLGHQ�LQ���" 
���:HOFKH�0RWLYH�VLQG�DXI�GHQ�GHXWVFKHQ�.XUVP�Q]HQ�
DEJHELOGHW" 
���:HOFKHU�7H[W� LVW� DXI� GHP�5DQG�GHU� GHXWVFKHQ��-
(XUR-0�Q]H�DEJHELOGHW" 
����,P�*HJHQVDW]�]X�GHQ�LPPHU�JOHLFKHQ�.XUVP�Q]HQ�
HULQQHUQ� *HGHQNP�Q]HQ� DQ� KLVWRULVFK� EHGHXWVDPH�
-DKUHVWDJH�RGHU�%DXZHUNH�RGHU� OHQNHQ�GLH�$XIPHUN�
VDPNHLW�DXI�EHVRQGHUH�JHJHQZlUWLJH�(UHLJQLVVH��:LH�
YLHOH�*HGHQNP�Q]HQ�JDE�'HXWVFKODQG�XQG�ZLH� YLHOH�
JDEHQ�DOOH�(XUROlQGHU�]XVDPPHQ�ELVKHU�KHUDXV" 
����$OOH��-�XQG��-(XUR-0�Q]HQ�EHVWHKHQ�DXV���7HLOHQ��
:LH�QHQQW�GHU�)DFKPDQQ�GLHVH�%HVWDQGWHLOH" 
����:RI�U�VWHKHQ�GLH����6WHUQH��GLH�DXI�MHGHU�(XURP�Q�
]H�DEJHELOGHW�VLQG" 
����:HOFKHV� LVW� GLH�*HGHQNP�Q]H�PLW� GHU� K|FKVWHQ�
$XIODJH" 
����:HOFKHV�LVW�GLH�ZHUWYROOVWH��-(XUR-*HGHQNP�Q]H" 
���� :HOFKH� GHXWVFKHQ� 3HUV|QOLFKNHLWHQ� VLQG� ELVODQJ�
DXI��-(XUR-*HGHQNP�Q]HQ�DEJHELOGHW" 
����=X�EHVRQGHUHQ�$QOlVVHQ�ZHUGHQ�*HPHLQVFKDIWV�
DXVJDEHQ�DOOHU�(XUROlQGHU�JHSUlJW��:HOFKH�$QOlV�
VH�ZDUHQ�GLHV�ELVKHU" 
���� $OOH� (XUROlQGHU� SUlJHQ� DXI� GHQ� *HPHLQ�
VFKDIWVDXVJDEHQ� LPPHU� GDV� LGHQWLVFKH� 0RWLY�
�DEJHVHKHQ�YRQ�GHU�1HQQXQJ�GHV�DXVJHEHQGHQ�
/DQGHV� LQ� GHU� MHZHLOLJHQ� /DQGHVVSUDFKH���:HO�
FKH� %HVRQGHUKHLW� JLOW� GDEHL� I�U� GLH� OX[HPEXUJL�
VFKHQ�0�Q]HQ" 
���� $XI� GHXWVFKHQ� *HGHQNP�Q]HQ� ZLUG� VHLW� �����
MHZHLOV� HLQ� %XQGHVODQG� EHU�FNVLFKWLJW��:RUDXV� HUJLEW�
VLFK�GLH�5HLKHQIROJH�GHU�%XQGHVOlQGHU" 
����,P�5DKPHQ�GHU�GHXWVFKHQ�%XQGHVOlQGHUVH�
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'X�GDUIVW�QLFKW�W|WHQ 
„Du darfst nicht töten“, das fünfte Gebot. In 
meiner Konfigruppe diskutierten wir, welches 
das wichtigste aller Gebote sei und der Groß-
teil entschied sich für dieses. 
Aber warum verstoßen wir 
andauert in unserem Leben 
dagegen? Und gilt das Gebot 
nur für ausgewählte Lebewe-
sen? Weshalb unterscheiden 
wir zwischen Tieren, die wir 
lieben und Tieren, die wir essen und deren 
Milch wir trinken? Es ist leicht zu vergessen, 
was hinter dem Joghurt, der Salami oder den 
Fischstäbchen steckt: großes Leid, Gesund-
heitsschäden und der Klimawandel. Wir se-
hen die Tiere nicht, die ihr Leben für uns las-
sen, denn sie sind gut weggesperrt, damit auch 
niemand sie sehen muss oder kann. Vegan zu 
leben ist sinnvoll, sowohl für Menschen als 
natürlich auch für die Tiere. Zusätzlich ist der 
Veganismus eine gute Sache für den Klima-
schutz. Vor drei Jahren habe ich angefangen 
vegetarisch zu leben und vor einem Jahr in 
der Fastenzeit 2020 den Veganismus auszu-
probieren. Für mein Leben und das meiner 
Familie war es der richtige Schritt. Die Augen 
öffneten mir Dokumentationen, wie „What 
the health“ oder „Dominion“ (leicht bei 
YouTube zu finden).  Wir müssen denen, die 
keine Stimme haben, eine geben. Ich ent-

schied, dass ich nicht hinnehmen kann, was 
millionenfach auf dieser Welt geschieht. Im 
Laufe des letzten Jahres bekam ich viele Argu-

mente zu hören, wie zu Beispiel 
„Es war doch schon immer so“ 
War es in Ordnung Frauen zu 
unterdrücken? Natürlich nicht, 
nur weil es schon immer so war, 
heißt das nicht, dass es moralisch 
vertretbar ist. Für meinen Teil 

auf keinen Fall. Leider ist Bio-Tierhaltung 
nicht besser. Am Ende ist der Tötungspro-
zess der gleiche und mir stellt sich die Frage, 
ob man ethisch richtig töten kann. Es ist die 
Sache wirklich Wert und es muss nicht von 
heute auf morgen geschehen. Zuerst ersetzt 
man die Kuhmilch durch zum Beispiel Hafer-
milch. Diese ist nicht nur viel gesünder, son-
dern schmeckt meiner Meinung nach auch 
ziemlich gut. Es gibt viele Alternativen und es 
können zum Herantasten ein oder zwei vega-
ne Tage eingelegt werden. Kleine Schritte sind 
auch schon großartig. Das Thema ist so groß 
und wichtig und ich könnte den ganzen Ge-
meindebrief füllen, aber ich hoffe ich kann 
jemanden ermutigen etwas Neues auszupro-
bieren. Dokumentationen/Bücher: Domi-
nion, Tiere töten von Jonathan Safran Fro-
er oder der YouTube Kanal von Niko 
Rittenau                            Felizia Wolters 

ULH�ZXUGH������HLQ�:DKU]HLFKHQ� LQ�1LHGHUVDFK�
VHQ�KHUDXVJHJHEHQ��:HOFKHV�ZDU�HV" 
���� :HOFKH� 0|JOLFKNHLWHQ� EHVWHKHQ�� XP� HLQH�
(LQIlUEXQJ�LP�0�Q]ELOG�GDU]XVWHOOHQ" 
���� ,P� -DKU� ����� JLEW� ,WDOLHQ� HLQH� �-(XUR-
*HGHQNP�Q]HQ� ]XP� 7KHPD� �*HVXQGKHLWVEHUXIH��
KHUDXV�� $EJHELOGHW� VLQG� $U]W� XQG� .UDQNHQVFKZHVWHU�
PLW� 0XQGVFKXW]�� :HOFKHV� :RUW� VWHKW� JUR�� DXI� GHU�

0�Q]H"�� 
Fragen von Mirko Petzke.  Viel Spaß beim 
Rätseln. Die Antworten finden Sie in dieser 
Ausgabe auf Seite ... aber suchen Sie doch 
s e l b s t ……………………………… . .  
       Thomas Exner, Viola & Christian Vorbrod 
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,Q�GHU�3DVVLRQV]HLW�ILQGHW�DQ�MHGHP�0LWWZRFK�XP�������8KU�HLQH�3DVVLRQV�
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2VWHUPRQWDJ�  ������8KU  *RWWHVGLHQVW 
 


'LHVH�*RWWHVGLHQVWH�ZHUGHQ�DXFK�OLYH�JHVWUHDPW�� 
6LH�ILQGHQ�GLH�=XJlQJH�]X�GHQ�*RWWHVGLHQVW-/LQNV��EHU�XQVHUH�:HEVLWH��
ZZZ�FKULVWRSKRUXV-KHOPVWHGW�GH 
 

)�U�GLH�*RWWHVGLHQVWH�YRQ�*U�QGRQQHUVWDJ�ELV�2VWHUQ�HUELWWHQ�ZLU�,KUH�$Q�
PHOGXQJ� ELV� ]XP� ������� VFKULIWOLFK� RGHU� XQWHU� JRGL-DQPHOGXQJ#JP[�GH��
%LWWH�JHEHQ�6LH�QHEHQ�,KUHP�1DPHQ�XQEHGLQJW�DXFK�,KUH�$GUHVVH�XQG�7H�
OHIRQQXPPHU�DQ�� �'LH�'DWHQ�ZHUGHQ���:RFKHQ�QDFK�GHQ�*RWWHVGLHQVWHQ�
ZLHGHU�JHO|VFKW�� 
 

&KULVWRSKRUXV-.LQGHUNDQDO�� 
$X�HUGHP�ILQGHW� LQ�GHU�.DUZRFKH�GLH�hEHUWUDJXQJ�DXI�<RXWXEH�I�U�.LQGHU�
VWDWW��'LH�3DVVLRQV� -XQG�2VWHUJHVFKLFKWH�PLW�(U]lKOILJXUHQ�QDKHJHEUDFKW��
'LH� .RQILUPDWLRQ� LVW� DXI� GHQ� 5HIRUPDWLRQVWDJ�� ���� 2NWREHU� ����� YHUOHJW��
'LH�.RQILUPDQG
LQQHQIDKUW�ILQGHW�YRP����-����2NWREHU������QDFK�6W��3HWHU-
2UGLQJ�VWDWW� 
 

=X�&KULVWL�+LPPHOIDKUW�LVW�ZLHGHU�HLQ�]HQWUDOHU�*RWWHVGLHQVW�GHU�6WDGWJH�
PHLQGHQ�ZLH�LP�OHW]WHQ�-DKU�Ä2SHQ�$LU³�DQEHUDXPW��/DVVHQ�6LH�VLFK��EHUUD�
VFKHQ��'DV�VSLULWXHOOH�$QJHERW�Ä7DQ]�XQG�*HEHW³�YRQ�'U��,QD�+HOPVWlGWHU-
5|VQHU�ILQGHW�YRUHUVW�GLJLWDO�VWDWW�� 
$QPHOGXQJ�KLHU]X�ELWWH�XQWHU��7HO��+(-���������RGHU�VRQQWDJV�QDFK�GHP�
*RWWHVGLHQVW 
------------------------- 
(LQ�ZLFKWLJHU�+LQZHLV�]XU�3,/*(55(,6(��PLW�Ä%LEOLVFKH�5HLVHQ³��PLW�GHP�
7KHPD���Ä�$XI�GHQ�6SXUHQ�GHV�$SRVWHO�3DXOXV³��]ZHLWH�0LVVLRQVUHLVH��XQWHU�
/HLWXQJ�YRQ�3IDUUHULQ�%LUJLW�5HQJHO�XQG�'U��5ROI�%XVHPDQQ�� 
6LH�ILQGHW�DXIJUXQG�GHU�3DQGHPLH�QLFKW�LP�-DKU�������VWDWW��VRQGHUQ�LVW�YHU�
OHJW����'HU�QHXH�7HUPLQ�������-����������� 
$QPHOGXQJHQ�N|QQHQ�LP�3IDUUE�UR�JHWlWLJW�ZHUGHQ� 

7HUPLQH�LQ�6W��&KULVWRSKRUXV 
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3DUDOOHO�ZHUGHQ�GLH�*RWWHVGLHQVWH�DP�*U�QGRQQHUVWDJ�XP�������8KU��DP�
.DUIUHLWDJ� XP� ������ 8KU� XQG� DP� 2VWHUVRQQWDJ� XP� ������ 8KU� SHU� /L�
YHVWUHDP� �EHUWUDJHQ�� 6LH� ILQGHQ� GHQ� /LQN� ]X� GHQ� <RXWXEH-$QGDFKWHQ�
XQWHU� ZZZ�FKULVWRSKRUXV-KHOPVWHGW�GH�,Q� GHU� .DUZRFKH� ILQGHQ� 6LH�
XQWHU� GLHVHP� /LQN� DXFK� GLH� .LQGHUNDQDO-(U]lKOHLQKHLWHQ�PLW� (U]lKOILJX�
UHQ� 
 

)�U�*U�QGRQQHUWDJ� 
 

0DWWKlXV���������–���������–����� 
�$EHU� DP�HUVWHQ�7DJ�GHU�8QJHVlXHUWHQ�%URWH� WUDWHQ�GLH� -�QJHU� ]X�-HVXV�XQG�
VSUDFKHQ��:R�ZLOOVW� GX�� GDVV�ZLU� GLU� GDV�3DVVDODPP� ]XP�(VVHQ� EHUHLWHQ"�(U�
VSUDFK��*HKW�KLQ�LQ�GLH�6WDGW�]X�HLQHP�XQG�VSUHFKW�]X�LKP��'HU�0HLVWHU�OlVVW�GLU�
VDJHQ��0HLQH� =HLW� LVW� QDKH�� LFK� ZLOO� EHL� GLU� GDV� 3DVVDPDKO� KDOWHQ�PLW�PHLQHQ�
-�QJHUQ��8QG�GLH�-�QJHU� WDWHQ��ZLH� LKQHQ�-HVXV�EHIRKOHQ�KDWWH��XQG�EHUHLWHWHQ�
GDV�3DVVDODPP���8QG�DP�$EHQG�VHW]WH�HU�VLFK�]X�7LVFK�PLW�GHQ�=Z|OIHQ��8QG�
DOV� VLH� D�HQ�� VSUDFK� HU��:DKUOLFK�� LFK� VDJH� HXFK�� (LQHU� XQWHU� HXFK� ZLUG�PLFK�
YHUUDWHQ��8QG� VLH�ZXUGHQ� VHKU� EHWU�EW� XQG� ILQJHQ� DQ�� MHGHU� HLQ]HOQ� ]X� LKP� ]X�
VDJHQ��+HUU�� ELQ� LFK¶V"�(U� DQWZRUWHWH� XQG� VSUDFK��'HU� GLH�+DQG�PLW�PLU� LQ� GLH�
6FK�VVHO� WDXFKW�� GHU�ZLUG�PLFK� YHUUDWHQ��'HU�0HQVFKHQVRKQ�JHKW� ]ZDU� GDKLQ��
ZLH�YRQ� LKP�JHVFKULHEHQ�VWHKW��GRFK�ZHK�GHP�0HQVFKHQ��GXUFK�GHQ�GHU�0HQ�
VFKHQVRKQ�YHUUDWHQ�ZLUG��(V�ZlUH�I�U�GLHVHQ�0HQVFKHQ�EHVVHU��ZHQQ�HU�QLH�JH�
ERUHQ�ZlUH��'D�DQWZRUWHWH�-XGDV��GHU�LKQ�YHUULHW��XQG�VSUDFK��%LQ�LFK¶V��5DEEL"�
(U�VSUDFK�]X�LKP��'X�VDJVW�HV� 
 $XV�GHU�7LHIH�UXIH�LFK�]X�GLU��+HUU��K|UH�PHLQH�.ODJHQ� 
� $XV�GHU�7LHIH�UXIH�LFK�]X�GLU��+HUU��K|UH�PHLQH�)UDJHQ�� 
 

0DWWKlXV��������–��� 
$OV�VLH�DEHU�D�HQ��QDKP�-HVXV�GDV�%URW��GDQNWH�XQG�EUDFK¶V�XQG�JDE¶V�GHQ�-�Q�
JHUQ�XQG�VSUDFK��1HKPHW��HVVHW��GDV�LVW�PHLQ�/HLE��8QG�HU�QDKP�GHQ�.HOFK�XQG�
GDQNWH�� JDE� LKQHQ� GHQ� XQG� VSUDFK�� 7ULQNHW� DOOH� GDUDXV�� GDV� LVW�PHLQ� %OXW� GHV�
%XQGHV��GDV�YHUJRVVHQ�ZLUG�I�U�YLHOH�]XU�9HUJHEXQJ�GHU�6�QGHQ��,FK�VDJH�HXFK��
,FK�ZHUGH�YRQ�QXQ�DQ�QLFKW�PHKU�YRQ�GLHVHP�*HZlFKV�GHV�:HLQVWRFNV�WULQNHQ�
ELV�DQ�GHQ�7DJ��DQ�GHP�LFK�DXIV�1HXH�GDYRQ�WULQNHQ�ZHUGH�PLW�HXFK�LQ�PHLQHV�
9DWHUV�5HLFK��8QG�DOV�VLH�GHQ�/REJHVDQJ�JHVXQJHQ�KDWWHQ��JLQJHQ�VLH�KLQDXV�
DQ�GHQ�gOEHUJ� 
 

0DWWKlXV��������–��� 
'D�NDP�-HVXV�PLW�LKQHQ�]X�HLQHP�*DUWHQ��GHU�KLH��*HWKVHPDQH��XQG�VSUDFK�]X�
GHQ� -�QJHUQ�� 6HW]W� HXFK� KLHUKHU�� VRODQJH� LFK� GRUWKLQ� JHKH� XQG� EHWH�� 8QG� HU�
QDKP�PLW�VLFK�3HWUXV�XQG�GLH�]ZHL�6|KQH�GHV�=HEHGlXV�XQG�ILQJ�DQ�]X�WUDXHUQ�
XQG� ]X� ]DJHQ��'D� VSUDFK� -HVXV� ]X� LKQHQ��0HLQH�6HHOH� LVW� EHWU�EW� ELV� DQ� GHQ�
7RG��EOHLEW�KLHU�XQG�ZDFKHW�PLW�PLU� 
 %OHLEHW�KLHU�XQG�ZDFKHW�PLW�PLU��ZDFKHW�XQG�EHWHW��ZDFKHW�XQG�EHWHW� 
8QG� HU� JLQJ� HLQ� ZHQLJ� ZHLWHU�� ILHO� QLHGHU� DXI� VHLQ� $QJHVLFKW� XQG� EHWHWH� XQG�
VSUDFK��0HLQ� 9DWHU�� LVW¶V� P|JOLFK�� VR� JHKH� GLHVHU� .HOFK� DQ�PLU� YRU�EHU�� GRFK�

%LEOLVFKH�7H[WH�I�U�GLH�+DXVDQGDFKWHQ³*U�QGRQQHUVWDJ�ELV�2VWHUQ³ 
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„

QLFKW��ZLH�LFK�ZLOO��VRQGHUQ�ZLH�GX�ZLOOVW�� 
8QG� HU� NDP� ]X� VHLQHQ� -�QJHUQ� XQG� IDQG� VLH� VFKODIHQG� XQG� VSUDFK� ]X� 3HWUXV��
.RQQWHW� LKU�GHQQ�QLFKW�HLQH�6WXQGH�PLW�PLU�ZDFKHQ"�:DFKHW�XQG�EHWHW��GDVV�LKU�
QLFKW�LQ�$QIHFKWXQJ�IDOOW��'HU�*HLVW�LVW�ZLOOLJ��DEHU�GDV�)OHLVFK�LVW�VFKZDFK� 
 �%OHLEHW�KLHU�XQG�ZDFKHW�PLW�PLU��ZDFKHW�XQG�EHWHW��ZDFKHW�XQG�EHWHW� 
=XP�]ZHLWHQ�0DO�JLQJ�HU�ZLHGHU�KLQ�� EHWHWH�XQG�VSUDFK��0HLQ�9DWHU�� LVW¶V�QLFKW�
P|JOLFK��GDVV�GLHVHU�.HOFK�YRU�EHUJHKH��RKQH�GDVV� LFK� LKQ� WULQNH��VR�JHVFKHKH�
GHLQ�:LOOH��8QG�HU�NDP�XQG�IDQG�VLH�DEHUPDOV�VFKODIHQG���XQG�LKUH�$XJHQ�ZDUHQ�
YROOHU�6FKODI��8QG�HU�OLH��VLH�XQG�JLQJ�ZLHGHU�KLQ�XQG�EHWHWH�]XP�GULWWHQ�0DO�XQG�
UHGHWH�DEHUPDOV�GLHVHOEHQ�:RUWH� 
'DQQ�NDP�HU�]X�GHQ�-�QJHUQ�XQG�VSUDFK�]X�LKQHQ��$FK��ZROOW�LKU�ZHLWHU�VFKODIHQ�
XQG�UXKHQ"�6LHKH��GLH�6WXQGH�LVW�GD��GDVV�GHU�0HQVFKHQVRKQ�LQ�GLH�+lQGH�GHU�
6�QGHU��EHUDQWZRUWHW�ZLUG��6WHKW�DXI��ODVVW�XQV�JHKHQ��6LHKH��HU�LVW�GD��GHU�PLFK�
YHUUlW��8QG�DOV�HU�QRFK�UHGHWH��VLHKH��GD�NDP�-XGDV��HLQHU�YRQ�GHQ�=Z|OIHQ��XQG�
PLW�LKP�HLQH�JUR�H�6FKDU�PLW�6FKZHUWHUQ�XQG�PLW�6WDQJHQ��YRQ�GHQ�+RKHQSULHV�
WHUQ�XQG�bOWHVWHQ�GHV�9RONHV��8QG�GHU�9HUUlWHU�KDWWH�LKQHQ�HLQ�=HLFKHQ�JHQDQQW�
XQG�JHVDJW��:HOFKHQ�LFK�N�VVHQ�ZHUGH��GHU�LVW¶V��GHQ�HUJUHLIW��8QG�DOVEDOG�WUDW�HU�
]X�-HVXV�XQG�VSUDFK���6HL�JHJU��W��5DEEL���XQG�N�VVWH�LKQ��-HVXV�DEHU�VSUDFK�]X�
LKP��0HLQ�)UHXQG��GD]X�ELVW�GX�JHNRPPHQ"�'D�WUDWHQ�VLH�KHUDQ�XQG�OHJWHQ�+DQG�
DQ�-HVXV�XQG�HUJULIIHQ�LKQ� 
 

0DWWKlXV�������-��� 
'D�VSUDFK�-HVXV�]X�GHU�6FKDU��,KU�VHLG�DXVJH]RJHQ�ZLH�JHJHQ�HLQHQ�5lXEHU�PLW�
6FKZHUWHUQ�XQG�PLW�6WDQJHQ��PLFK�JHIDQJHQ�]X�QHKPHQ"�+DEH�LFK�GRFK�WlJOLFK�
LP�7HPSHO�JHVHVVHQ�XQG�JHOHKUWH��XQG�LKU�KDEW�PLFK�QLFKW�HUJULIIHQ��$EHU�GDV�LVW�
DOOHV�JHVFKHKHQ��DXI�GDVV�HUI�OOW�Z�UGHQ�GLH�6FKULIWHQ�GHU�3URSKHWHQ���'D�YHUOLH�
�HQ�LKQ�DOOH�-�QJHU�XQG�IORKHQ� 
 

)�U�.DUIUHLWDJ� 
 

-RKDQQHV��������–��� 
'D��EHUDQWZRUWHWH�3LODWXV� LKQHQ�-HVXV��GDVV�HU� JHNUHX]LJW�Z�UGH��6LH�QDKPHQ�
LKQ�DEHU��XQG�HU� WUXJ�VHOEHU�GDV�.UHX]�XQG�JLQJ�KLQDXV�]XU�6WlWWH��GLH�GD�KHL�W�
6FKlGHOVWlWWH��DXI�+HEUlLVFK�*ROJDWKD��'RUW�NUHX]LJWHQ�VLH�LKQ�XQG�PLW�LKP�]ZHL�
DQGHUH�]X�EHLGHQ�6HLWHQ��-HVXV�DEHU�LQ�GHU�0LWWH��3LODWXV�DEHU�VFKULHE�HLQH�$XI�
VFKULIW�XQG�VHW]WH�VLH�DXI�GDV�.UHX]��XQG�HV�ZDU�JHVFKULHEHQ��-HVXV�YRQ�1D]D�
UHWK�� GHU� -XGHQ�.|QLJ�� 'LHVH�$XIVFKULIW� ODVHQ� YLHOH� -XGHQ�� GHQQ� GLH� 6WlWWH�� ZR�
-HVXV�JHNUHX]LJW�ZXUGH��ZDU�QDKH�EHL�GHU�6WDGW��8QG�HV�ZDU�JHVFKULHEHQ�LQ�KHE�
UlLVFKHU�� ODWHLQLVFKHU�XQG�JULHFKLVFKHU�6SUDFKH��'D�VSUDFKHQ�GLH�+RKHQSULHVWHU�
GHU�-XGHQ�]X�3LODWXV��6FKUHLEH�QLFKW��'HU�-XGHQ�.|QLJ��VRQGHUQ�GDVV�HU�JHVDJW�
KDW��,FK�ELQ�GHU�-XGHQ�.|QLJ��3LODWXV�DQWZRUWHWH��:DV�LFK�JHVFKULHEHQ�KDEH��GDV�
KDEH� LFK�JHVFKULHEHQ��'LH�6ROGDWHQ�DEHU�� GD�VLH� -HVXV�JHNUHX]LJW� KDWWHQ�� QDK�
PHQ� VHLQH�.OHLGHU� XQG�PDFKWHQ� YLHU� 7HLOH�� I�U� MHGHQ�6ROGDWHQ� HLQHQ�7HLO�� GD]X�
DXFK�GHQ�5RFN��'HU�DEHU�ZDU�XQJHQlKW��YRQ�REHQ�DQ�JHZHEW�LQ�HLQHP�6W�FN��'D�
VSUDFKHQ�VLH�XQWHUHLQDQGHU��/DVVW�XQV�GHQ�QLFKW�]HUWHLOHQ��VRQGHUQ�GDUXP�ORVHQ��
ZHP�HU�JHK|UHQ�VROO��6R�VROOWH�GLH�6FKULIW�HUI�OOW�ZHUGHQ��GLH�VDJW��Ä6LH�KDEHQ�PHL�

%LEOLVFKH�7H[WH�I�U�GLH�+DXVDQGDFKWHQ³*U�QGRQQHUVWDJ�ELV�2VWHUQ³ 
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Das Osterlicht: „Christus spricht: Ich 
bin das Licht der Welt“  (Johannes 8,12) 
An diesem Osterfest wird die Kirche 
wieder – wie an jedem Tag - geöffnet 
sein, und es besteht die Möglichkeit, die 
Osterkerze am Taufbecken mit dem 
eigenen Kreuz aus Wachs zu gestalten. 
„Bring Dein Kreuz zu Christus ans 
Licht, er trägt es.“ – ist die Botschaft 
hinter dieser Symbolhandlung. Außer-
dem ist es möglich ein Osterlicht mit 

nach Hause zu nehmen. Der Verein 
Solwodi e.V. (Solidarity with women in 
distress), der sich für Opfer von Men-
schenhandel und Zwangsprostitution 
einsetzt, bietet Osterkunstkerzen zum 
Verkauf an. Der Erlös kommt der Ar-
beit von Solwodi zugute. Möge das 
Licht Christi in diesem Zeiten besonders 
leuchten! Möge die Hoffnung der Auf-
erstehung und des Lebenswillens uns 
erfüllen!   

2VWHUOLFKW 

%LEOLVFKH�7H[WH�I�U�GLH�+DXVDQGDFKWHQ³*U�QGRQQHUVWDJ�ELV�2VWHUQ³ 

QH�.OHLGHU�XQWHU�VLFK�JHWHLOW�XQG�KDEHQ��EHU�PHLQ�*HZDQG�GDV�/RV�JHZRUIHQ�³�
'DV�WDWHQ�GLH�6ROGDWHQ��(V�VWDQGHQ�DEHU�EHL�GHP�.UHX]�-HVX�VHLQH�0XWWHU�XQG�
VHLQHU�0XWWHU�6FKZHVWHU��0DULD��GLH�)UDX�GHV�.ORSDV��XQG�0DULD�0DJGDOHQD��$OV�
QXQ�-HVXV�VHLQH�0XWWHU�VDK�XQG�EHL�LKU�GHQ�-�QJHU��GHQ�HU�OLHE�KDWWH��VSULFKW�HU�
]X�VHLQHU�0XWWHU��)UDX��VLHKH��GDV�LVW�GHLQ�6RKQ��'DQDFK�VSULFKW�HU�]X�GHP�-�Q�
JHU��6LHKH��GDV�LVW�GHLQH�0XWWHU��8QG�YRQ�GHU�6WXQGH�DQ�QDKP�VLH�GHU�-�QJHU�]X�
VLFK��'DQDFK��DOV�-HVXV�ZXVVWH��GDVV�VFKRQ�DOOHV�YROOEUDFKW�ZDU��VSULFKW�HU��GD�
PLW�GLH�6FKULIW�HUI�OOW�Z�UGH��0LFK�G�UVWHW��'D�VWDQG�HLQ�*HIl��YROO�(VVLJ��6LH�DEHU�
I�OOWHQ�HLQHQ�6FKZDPP�PLW�(VVLJ�XQG�OHJWHQ�LKQ�XP�HLQHQ�<VRS�XQG�KLHOWHQ�LKP�
GHQ�DQ�GHQ�0XQG��'D�QXQ�-HVXV�GHQ�(VVLJ�JHQRPPHQ�KDWWH��VSUDFK�HU��(V� LVW�
YROOEUDFKW��8QG�QHLJWH�GDV�+DXSW�XQG�YHUVFKLHG� 
 

)�U�2VWHUIU�KH�� 
 

0DUNXV�������–�� 
8QG� DOV� GHU� 6DEEDW� YHUJDQJHQ� ZDU�� NDXIWHQ� 0DULD� 0DJGDOHQD� XQG�0DULD�� GLH�
0XWWHU�GHV�-DNREXV��XQG�6DORPH�ZRKOULHFKHQGH�gOH��XP�KLQ]XJHKHQ�XQG�LKQ�]X�
VDOEHQ��8QG�VLH�NDPHQ�]XP�*UDE�DP�HUVWHQ�7DJ�GHU�:RFKH��VHKU� IU�K��DOV�GLH�
6RQQH�DXIJLQJ��8QG�VLH� VSUDFKHQ�XQWHUHLQDQGHU��:HU�ZlO]W� XQV�GHQ�6WHLQ� YRQ�
GHV�*UDEHV�7�U"�8QG�VLH�VDKHQ�KLQ�XQG�ZXUGHQ�JHZDKU��GDVV�GHU�6WHLQ�ZHJJH�
ZlO]W�ZDU��GHQQ�HU�ZDU�VHKU�JUR���8QG�VLH�JLQJHQ�KLQHLQ�LQ�GDV�*UDE�XQG�VDKHQ�
HLQHQ�-�QJOLQJ�]XU�UHFKWHQ�+DQG�VLW]HQ��GHU�KDWWH�HLQ�ODQJHV�ZHL�HV�*HZDQG�DQ��
XQG�VLH�HQWVHW]WHQ�VLFK��(U�DEHU�VSUDFK�]X� LKQHQ��(QWVHW]W�HXFK�QLFKW��,KU�VXFKW�
-HVXV�YRQ�1D]DUHWK��GHQ�*HNUHX]LJWHQ��(U�LVW�DXIHUVWDQGHQ��HU�LVW�QLFKW�KLHU��6LH�
KH�GD�GLH�6WlWWH��ZR�VLH� LKQ�KLQOHJWHQ��*HKW�DEHU�KLQ�XQG�VDJW�VHLQHQ�-�QJHUQ�
XQG�3HWUXV��GDVV�HU�YRU�HXFK�KLQJHKW�QDFK�*DOLOlD��GD�ZHUGHW�LKU�LKQ�VHKHQ��ZLH�
HU�HXFK�JHVDJW�KDW��8QG�VLH�JLQJHQ�KLQDXV�XQG�IORKHQ�YRQ�GHP�*UDE��GHQQ�=LW�
WHUQ�XQG�(QWVHW]HQ�KDWWH�VLH�HUJULIIHQ��8QG�VLH�VDJWHQ�QLHPDQG�HWZDV��GHQQ�VLH�
I�UFKWHWHQ�VLFK� 
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.XUYHQ��.XUYHQ��.XUYHQ���5HLVHEHULFKW��EHU�.RUVLND� 

Schon beim Anflug auf die Mittelmeerinseln 
Korsika machen wir die erste bemerkenswerte 
Kurve: Fliegt man nämlich den kleinsten 
Flughafen Calvi an, muss der Flieger kurz vor 
der Landung noch eine quasi 180°-Kurve in 
einem Gebirgstal drehen. Dass dies ein Vor-
geschmack war für die Rundtour, die meine 
Schwester und ich machen wollten, wurde 
uns kurze Zeit später bewusst. Wir haben uns 
zum Glück einen Kleinwagen gemietet, so-
dass wir auf den schmalen Straßen und in den 
engen Kurven gut zurechtkamen.  Unser 
erstes Übernachtungsziel war Bastia mit ei-
nem anschließenden Abstecher zum Cap 
Corse. Auf dem Weg dorthin entdeckten wir 
wunderschöne Fischerdörfchen oder auch 
hübsche Städte wie zum Beispiel Saint-
Florent, das mit seinen Boutiquen, der schö-
nen Strandpromenade und den luxuriösen 
Yachten an mondäne Mittelmeer-Städte auf 
dem Festland erinnert. Bis Saint-Florent fährt 
man aber durch die teilweise sehr menschen-
leere und zuweilen raue Landschaft der Dé-
sert des Agriates. Kurz nach Saint-Florent 
steigt das Gelände schnell an und man muss 
den Kamm, der zum Cap Corse führt, über-
winden. Überall sieht man mehr oder weniger 
freilaufende Rinder, die sich teilweise als ge-
schickte Kletterer an den Hängen erweisen. 
Vor allem sieht man insbesondere in dieser 
Gegend besonders häufig zerschossene Ver-
kehrsschilder. Wir dachten zunächst, dass hier 
die Dorfjugend sich an Schießübungen ver-
suchte. Da aber grundsätzlich nur der franzö-
sische Name der Dörfer auf den Schildern 
zerschossen ist und der in der korsischen 
Sprache nicht, wird es wohl eher mit den kor-
sischen Separatisten zu tun haben. Denn die 
Korsen sind doch ein recht eigensinniges 
Völkchen und wehren sich teilweise mit üblen 

Terroranschlägen gegen den französischen 
Staat oder Ferienwohnungskomplexe. Die-
sem trotz allem zweifelhaften Engagement ist 
es zu verdanken, dass man hässliche Riesen-
komplexe von Hotelanlagen, wie man sie 
ansonsten an vielen Mittelmeerküsten findet, 
auf Korsika zum Glück nicht sieht.  In Bastia 
angekommen, erlebten wir einen ständigen 
Wechsel zwischen dem maroden Charme z.B. 
rund um den Yachthafen oder dem mediter-
ranen Flair z.B. auf dem Place Saint-Nicolas. 
Auch hier beeindruckte die mächtige Zitadel-
le, die eine eigene Festungsstadt mit Bars und 
Restaurants ist. Nächste Etappe unserer Reise 
war Aléria an der Ostküste, quasi auf der Hälf-
te zwischen Cap Corse, dem nördlichsten 
Punkt und Bonifacio, dem südlichsten Punkt. 
Dort hatten wir ein wunderschönes Hotel, 
das die Zimmer um einen tollen Pool angelegt 
hat. Hier ist die Landschaft relativ flach und 
man kann gut Strecke machen. Das änderte 
sich schnell auf unserem Weg nach Corte, der 
ehemaligen Hauptstadt Korsikas. Die Straßen 
winden sich die Berge hoch und wir mussten 
immer wieder teilweise sehr schmale Brücken 
überfahren, die eindrucksvolle Gebirgsflüsse 
überqueren.  Corte ist die einzige Universitäts-
stadt Korsikas und hat eine hübsche Altstadt. 
Wir hatten in einem urigen Felsenkeller ein 
leckeres korsisches Menü zu Mittag gegessen: 
Vorweg verschiedene Schinken- und Wursts-
orten vom korsischen Schwein, was hier halb-
wild in den Kastanienwäldern gehalten wird. 
Als Hauptgericht gegrillte Dorade und zum 
Nachtisch noch ein Stückchen Kuchen aus 
Kastanienmehl. Es war sehr lecker und sehr 
reichlich. Umso verwunderter war ich, als 
Christiane dann trotzdem fürs Abendbrot 
gleich noch eine Pizza kaufen wollte. Dass sie 
weise gehandelt hatte, wurde erst später klar. 
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Denn unser Hotel für die Nacht befand sich 
auf halbem Weg zwischen Corte und Porto, 
was bereits an der Westküste liegt. Dass das 
Dorf, in dem wir übernachten wollten, sogar 
mitten im Gebirge lag und wir dafür immer 
höher und höher fahren mussten, wurde uns 
erst nach und nach bewusst. Viel mehr als das 
Hotel, was gleichzeitig auch einzige Tankstelle 
weit und breit war, gab es dann auch nicht. 
Keinen Supermarkt oder gar ein Restaurant. 
Die Madame des Hotels machte uns auch 
gleich sehr deutlich, dass wir vor 9.00 Uhr 
morgens nicht mit dem Frühstück zu rech-
nen brauchten.  Wie gut, dass wir die Pizza 
auf die Hutablage gelegt hatten, sodass wir sie 
warm am Abend genießen konnten. Immer-
hin wurde das Frühstück am nächsten Mor-
gen auf einer sonnigen Terrasse mit tollem 
Ausblick auf die Berge serviert. Wir hatten 
von Porto so viel Schönes gelesen und starte-
ten voller Vorfreude. Allerdings erwies sich 
der Weg dorthin als äußerst strapaziös. Denn 
wenn sich die Straßen in engen Kurven auf-
wärts schlängeln, machen sie das auf der an-
deren Seite der Berge natürlich ebenfalls. Und 
ständig bremsen und Kurven fahren ist doch 
auf Dauer sehr ermüdend. Vielleicht lag es 
daran, dass uns Porto nicht so wirklich ver-
zauberte. Auf jeden Fall wussten wir, dass uns 
am Ende des Tages ein tolles Hotel in Calvi 
erwartete, was wir schon vom vorherigen 
Urlaub kannten. Bis dahin war es aber eine 
sehr abenteuerliche Fahrt. Ist die Ostküste 
Korsikas weitläufig, so ist die Westseite sehr 
steil und die Straße zwischen Ajaccio im Sü-
den und Calvi im Norden ist fast immer in 
den Berg hineingesprengt, sodass rechts die 
massive Felswand aufragt und links nur eine 
winzige Mauer die Begrenzung zur Steilküste 
darstellt. An manchen Stellen gab es kuriose 

Einbuchtungen in der Felswand. Was die für 
einen Zweck haben sollten, wurde uns wenig 
später bewusst. Zunächst waren wir aber von 
einer tollen Hupe beeindruckt, die wir immer 
wieder hörten. Dass sie einem großen Reise-
bus gehörte, merkten wir nach der Kurve um 
den nächsten Felsvorsprung. Er stand uns 
direkt gegenüber, keine Möglichkeit, so an 
ihm vorbeizufahren. Er machte uns deutlich, 
dass wir bis zur nächsten Bucht rückwärtsfah-
ren sollten, wo wir dann aneinander vorbeika-
men. Rückwärts. Auf einer solch engen Stra-
ße. Na toll! Aber wir bewiesen Nervenstärke 
und haben es geschafft. Und der Bus auch – 
dank der Einkerbungen in der Felswand. Die 
waren nämlich extra auf Höhe der Außen-
spiegel des Busses. Die paar Kilometer bis 
Calvi zogen sich in die Länge, da man auf den 
schmalen, kurvigen Straßen nur sehr langsam 
vorwärtskommt und immer wieder entgegen-
kommendem Verkehr ausweichen muss. 
Nach vielen – viel zu vielen Kurven – sind 
wir glücklich in Calvi angekommen. Der für 
uns schönste Ort auf Korsika, in der schöns-
ten Landschaft Korsikas, der Balagne. Calvi 
liegt in einer großen Bucht, die ganz klares, 
flach abfallendes Wasser hat, sodass man weit 
hineingehen kann und mit Blick auf die wun-
derschöne Zitadelle im warmen Mittelmeer 
schwimmen kann. Ach, irgendwann wollen 
wir da noch einmal hin und unbedingt auch 
mal mit dem korsischen TGV fahren. TGV 
heißt ja eigentlich ‚Train à grande vitesse‘ = 
Hochgeschwindigkeitszug. Die Schmalspur-
bahn Korsikas wird wegen der maroden Glei-
se ‚Train à grande vibration‘ genannt. Der 
Zug macht nicht ganz so viele Kurven, über-
quert aber wunderschöne Schluchten auf 
eindrucksvollen Viadukten. .        Sonja Seidel 
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1RFK�LVW�HV�QLFKW�DEVHKEDU��ZDQQ�ZLU�XQV�ZLHGHU� 
JHPHLQVDP�LP�*HPHLQGHUDXP�WUHIIHQ�N|QQHQ� 
$EHU�MHGH�XQG�MHGHU�LQ�GHU�HLJHQHQ�8PJHEXQJ 

N|QQHQ�ZLU�PLWHLQDQGHU�YHUEXQGHQ�VHLQ�– 
LQ�)RUP�HLQHU�9LGHR-.RQIHUHQ]� 

 
,FK�ODGH�KHU]OLFK�HLQ� 

]X�HLQHU�EHZHJWHQ�GLJLWDOHQ�$QGDFKW� 
DP 

'RQQHUVWDJ������0lU]����� 
'RQQHUVWDJ������$SULO����� 
'RQQHUVWDJ������0DL����� 
'RQQHUVWDJ������-XQL����� 
YRQ�������ELV�������8KU 

 
9RUDXVVHW]XQJ�LVW�HLQ�,QWHUQHW]XJDQJ� 

�EHU�5HFKQHU���/DSWRS�RGHU�6PDUWSKRQH� 
%LWWH�PHOGHQ�6LH�VLFK�ELV�]XP�0RQWDJ�GDYRU�EHL�PLU�� 

GDQQ�EHNRPPHQ�6LH�GLH�=XJDQJVGDWHQ� 
7HO��+(-���������RGHU�VRQQWDJV�QDFK�GHP�*RWWHVGLHQVW� 

 
6REDOG�ZLHGHU�SHUV|QOLFKH�7UHIIHQ�P|JOLFK�VLQG��WDQ]HQ�ZLU�ZLHGHU�LP�

*HPHLQGHUDXP�–�DXFK�DQ�GHQ�JHQDQQWHQ�7HUPLQHQ� 
 

,FK�IUHXH�PLFK�DXI�6LH� 
,QD�+HOPVWlGWHU-5|VQHU 

7DQ]�XQG�*HEHW 

„
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*HGHQNHQ��7UDXHUIlOOH 

:LU�JHEHQ�LQ�7UDXHU��DEHU�LQ�GHU�+RIIQXQJ�DXI�
$XIHUVWHKXQJ�LQ�*RWWHV�+DQG�]XU�FN�� 

Ä9RQ�JXWHQ�0lFKWHQ�ZXQGHUEDU�JHERUJHQ��HUZDUWHQ�ZLU�JHWURVW��
ZDV�NRPPHQ�PDJ��*RWW�LVW�PLW�XQV�DP�$EHQG�XQG�DP�0RUJHQ��XQG�

JDQ]�JHZLVV�DQ�MHGHP�QHXHQ�7DJ�³ 
�'LHWULFK�%RQKRHIIHU� 

Elfriede Schreinert, geb. Karney,   86 J. 
Karl-Heinz Schmidt,      89 J.  
Ilse Kunkel, geb.  Rautenberg,   85 J..  
Jürgen Oehlmann,      82 J. 
Helmut Pöhl,       91 J. 
Barbara Knackmuß, geb. Hörnlein,  74 J.  
Uwe Dudziak,       78 J. 
Gerhard Karl Lohde,      89 J.  
Hans-Martin Moldenhauer,    92 J.  
Waltraud Gelfusa, geb. Hammer,   84 J. 
Margarete Werner, geb. Sandmann,  89 J.  

Hardo-Fritz Oeltze,      83 J. 
Waldemar Pendzinski,     82 J.  
Wilhelm Schumacher,     74 J.  
Erna Seeger, geb. Hahn,     86 J. 
Margot Schmidt, geb. Willmann,   92 J. 
Rosemarie Ida Elisabeth Knop,   91 J. 
Eva Dettenborn, geb. Aust,    86 J. 
Hartmut Prüße,       81 J. 
Helga Ohrdorf,       84 J. 
Johanna Flemming, geb. Sommer,  86 J. 
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,PSUHVVXP 
 

+HUDXVJHEHU� (Y�-/XWK��.LUFKHQJHPHLQGH�6W��&KULVWRSKRUXV 
    3IDUUHULQ�%LUJLW�5HQJHO 

&DOY|UGHU�6WU���D��������+HOPVWHGW 
7HO�������������������)D[������������������
ZZZ�VWFKULVWRSKRUXV�GH���ZZZ�FKULVWRSKRUXV-KHOPVWHGW�GH 
 

/D\RXW�XQG�5HGDNWLRQ��8WH�6FKREHUW��%LUJLW�5HQJHO 
$XVJDEH������-��1U������$XIODJH������������*HPHLQGHEULHIGUXFNHUHL�*UR��2HVLQJHQ 
(-0DLO��6FKXOWHU-%ODWW���FKULVWR-VFKXOWHUEODWW#JP[�GH� 
%DQNYHUELQGXQJ���(YDQJHOLVFKH�%DQN������Inhaber Propsteiverband Helmstedt-Vorsfelde-Königslutter.   �
%,&��*(12'()�(.��   ��,%$1��'(���������������������������� 
=ZHFN�DQJHEHQ��1U�������6W��&KULVWRSKRUXV� 

������)�U�6SHQGHQ�]XU�'HFNXQJ�GHU�.RVWHQ�GHV�6FKXOWHU-%ODWWV�VLQG�ZLU�GDQNEDU�� 
�����������������������������(LQH�6SHQGHQTXLWWXQJ�ZLUG�]XJHVDQGW� 

*UXSSHQ�LQ�XQVHUHU�*HPHLQGH 
 

0RQWDJVWUHII � MHGHQ�HUVWHQ�XQG�GULWWHQ�0RQWDJ�������8KU� 
     )UDX�6HHOKHLP���(�������)UDX�6FKPLGW 
 

0LWWZRFKVNUHLV  ]ZHLWHU�XQG�YLHUWHU�0LWWZRFK�LP�0RQDW�������8KU�  
     )UDX�(OVWH���(��������)UDX�6FKUDGHU��(���������)UDX�8IHUPDQQ���(������ 
 

2IIHQHU�)UDXHQWUHII HUVWHU�'LHQVWDJ�LP�0RQDW���������8KU���)UDX�6FKUDGHU���(������ 
 

%HVXFKVGLHQVW  OHW]WHU�'RQQHUVWDJ�LP�0RQDW���������8KU���)UDX�6WRSSH�( ���� 
 

7DQ]�XQG�*HEHW  QDFK�$QN�QGLJXQJ���)UDX�'U��+HOPVWlGWHU-5|VQHU���(��������� 
 

.UDEEHOJUXSSH�  GRQQHUVWDJV���DE�������8KU���)U��7URWWHQEXUJ���)U��%UHGDX��( �������  
  

.LQGHUNLUFKH  ��[��0RQDW��MHZHLOV�DP�6RQQDEHQG�DE�������8KU���)UDX�6FK|QGXEH��(������ 

 

)UDXHQKLOIH����)DLUHU�+DQGHO  )UDX�(OVWH���(�������� )UDX�6FKUDGHU���(������ 
 

%�FKHUVWXEH  %DUEDUD�XQG�0DUWLQ�*HLVHO��(������ 
 

'HQNVWXEH   )U��0DWKLHX 
 

$GYHQWVEDVDU  QDFK�$EVSUDFKH��6LQD�.XVFKH 
 

.UHDWLYJUXSSH  )U��6HLGHO��6WHUQEDVWHOQ�LP�$GYHQW� 
   

&KULVWFKRU   )UDX�'U��+HOPVWlGWHU-5|VQHU���(��������� 
 

5DGOHU-�%R�HO-  QDFK�$EVSUDFKH���+HUU�.LSSHO�(������������� 
:DQGHUJUXSSH�  +HUU�%RVVH�(��������+HUU�1RDFN 
 

7UHIIS�QNWFKHQ  IUHLWDJV��������8KU��)UDX�+LOPHU� (��������� 
 

6FKDXNDVWHQ�  QDFK�$EVSUDFKH�� )UDX�(OVWH����(������ )UDX�6WRSSH��(������� 
�   

.LUFKHQ-%DQG���6DLWHQNODQJ��������+HUU�6FKREHUW��(����������&KULVWRSKRUXV-0XVLN#HPDLO�GH 
  

'HU�*U�QH�+DKQ  ���0LWWZRFK�LP�0RQDW���%XUNKDUG�5|NHU���(�������–���������� 
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7HUPLQH�XQG�7KHPHQ�DEJHVDJW 

)UDXHQKLOIH��7HUPLQH�QDFK�9HUHLQEDUXQJ�� ,QIRUPDWLRQ�� 
     �,QJULG�(OVWH (�������_�%LUJLW�6FKUDGHU (������� 

 

2)7�-�2IIHQHU�)UDXHQWUHII��� 
 

,QIRUPDWLRQ� %LUJLW�6FKUDGHU���(������ 

,QIRUPDWLRQ�  
6LHJULG�8IHUPDQQ � (������ 
,QJULG�(OVWH�    (������� 
%LUJLW�6FKUDGHU��  (������ 

0LWWZRFKVNUHLV 
 
MHZHLOV���XQG����0LWWZRFK�LP�0RQDW� 
YRQ�������-�������8KU 

Alle Gemeindegruppen  
können sich vorerst nicht wieder tref-
fen. Aber Sie können alle in Kontakt 
miteinander bleiben – viele freuen sich 
über einen Anruf oder einen kleine 
Karte im Briefkasten. Machen Sie sich 
und anderen eine Freude! 

.HLQ�7UHIIHQ 

Dass es seit vielen Jahren so wunder-
schön beschriebene Geburtstagskarten 
gibt, liegt an der schönen Auswahl und 
Bestellung durch Hella Stoppe und 
Ingrid Elste. Ingrid Elste schreibt kalli-
graphisch diese Karten mit der Hand. 
Ein großer DANK für all die viele Mü-
he und Stunden und die Kunstfertig-
keit! Liebe Ingrid, Du bist ein Segen! 

*HEXUWVWDJVNDUWHQ 
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$QWZRUWHQ�]XP�(XUR��%UDXQNRKOZDQGHUXQJ� 
���+LHU�VLQG���$QWZRUWHQ�ULFKWLJ��VHLW������DOV�%XFKJHOG�XQG�VHLW������DOV�%DUJHOG� 
���(V�VLQG����6WDDWHQ��%HOJLHQ��'HXWVFKODQG��(VWODQG��)LQQODQG��)UDQNUHLFK��*ULHFKHQODQG��,UODQG��
,WDOLHQ��/HWWODQG��/LWDXHQ��/X[HPEXUJ��0DOWD��GLH�1LHGHUODQGH��gVWHUUHLFK��3RUWXJDO��GLH�6ORZDNHL��6OR�
ZHQLHQ��6SDQLHQ�XQG�GLH�5HSXEOLN�=\SHUQ�� 
���/LWDXHQ��(V�I�KUWH�GHQ�(XUR�DP����-DQXDU������HLQ� 
���-D��XQG�]ZDU�GLH�=ZHUJVWDDWHQ�0RQDFR��6DQ�0DULQR��9DWLNDQVWDGW�XQG�$QGRUUD�VLQG�NHLQ�7HLO�GHU�
(XURSlLVFKHQ�:lKUXQJVXQLRQ��SUlJHQ�DEHU�DXIJUXQG�ELODWHUDOHU�9HUHLQEDUXQJHQ�LP�EHJUHQ]WHQ�8P�
IDQJ�HLJHQH�(XURP�Q]HQ� 
���'LH�%H]HLFKQXQJ�JLOW�I�U�6WDDWHQ��GLH�GHQ�(XUR�RKQH�IRUPHOOHV�$ENRPPHQ�DOV�)UHPGZlKUXQJ��EHU�
QRPPHQ�KDEHQ��DEHU�QLFKW�DQ�GHU�(XURSlLVFKHQ�:lKUXQJVXQLRQ�EHWHLOLJW�VLQG��'HU]HLWLJH�%HLVSLHOH�
VLQG�GHU�.RVRYR�XQG�0RQWHQHJUR��'LHVH�VLQG�DXFK�QLFKW�7HLO�GHU�(8� 
���$QGRUUD�KDWWH�VHLW�GHQ���HU�-DKUHQ�NHLQH�HLJHQH�:lKUXQJ�PHKU�XQG�QXW]WH�YRU������GHQ�IUDQ]|VL�
VFKH�)UDQF�XQG�GLH�VSDQLVFKH�3HVHWD�DOV�RIIL]LHOOH�=DKOXQJVPLWWHO� 
���.XUVP�Q]HQ�XQG�*HGHQNP�Q]HQ� 
���(LFKHQODXE�������X����&HQW���%UDQGHQEXUJHU�7RU���������XQG����&HQW��XQG�%XQGHVDGOHU����X�����¼�� 
���Ä(,1,*.(,7�81'�5(&+7�81'�)5(,+(,7³� 
����,Q�'HXWVFKODQG�JLEW�HV�����LQ�DOOHQ�(XUROlQGHUQ�]XVDPPHQ�LQVJHVDPW�����*HGHQNP�Q]HQ� 
����'HU�lX�HUH�7HLO�KHL�W�5LQJ��GHQ�LQQHUHQ�QHQQW�PDQ�3LOOH�RGHU�.HUQ� 
����(V�ZLUG�MHZHLOV�GLH�(XURSDIODJJH�GDUJHVWHOOW��'LH�=DKO����LVW�GDV�6\PERO�GHU�9ROONRPPHQKHLW��9ROO�
VWlQGLJNHLW�XQG�(LQKHLW��(LQ�%H]XJ�]XU�=DKO�GHU��HKHPDOV�����(8-0LWJOLHGVOlQGHU�LVW�QLFKW�EHDEVLFKWLJW� 
����'LH�LWDOLHQLVFKH�*HGHQNP�Q]H�DXV�GHP�-DKU������]XP�7KHPD��2O\PSLVFKH�:LQWHUVSLHOH�LQ�
7XULQ��ZXUGH�LQVJHVDPW�����������-PDO�JHSUlJW��5HNRUG� 
����(V�LVW�GLH�$XVJDEH�YRQ�0RQDFR������]XP�����7RGHVWDJ�GHU�)�UVWLQ�*UDFLD�3DWULFLD�YRQ�0RQDFR�
�*UDFH�.HOO\���6LH�LVW�QXU��������PDO�JHSUlJW�ZRUGHQ��'HU]HLW�ZLUG�HLQH�0�Q]H�I�U�FD��������(XUR�JH�
KDQGHOW� 
����3DSVW�%HQHGLNW�;9,�>-RVHSK�5DW]LQJHU@��YDWLNDQLVFKH�*HGHQNP�Q]H������]XP�����*HEXUWVWDJ�� 
.RQUDG�$GHQDXHU��GHXWVFK-IUDQ]|VLVFKH�*HPHLQVFKDIWVDXVJDEH������]XP�7KHPD����-DKUH�eO\VpH-
9HUWUDJ�� 
+HOPXW�6FKPLGW��GHXWVFKH�*HGHQNP�Q]H������]XP������*HEXUWVWDJ�� 
:LOO\�%UDQGW��GHXWVFKH�*HGHQNP�Q]H������]XP�7KHPD����-DKUH�.QLHIDOO�YRQ�:DUVFKDX�� 
����������Ä���-DKUH�5|PLVFKH�9HUWUlJH³��������Ä=HKQ�-DKUH�:LUWVFKDIWV-�XQG�:lKUXQJVXQLRQ³� 
������Ä=HKQWHU�-DKUHVWDJ�GHU�(LQI�KUXQJ�GHV�(XUR³��DOV�%DUJHOG���������Ä���-DKUH�(XURSDIODJJH³� 
'LH�QlFKVWH�*HPHLQVFKDIWVDXVJDEH�HUIROJW������]XP�7KHPD��(UDVPXV-3URJUDPP�� 
����'DV�OX[HPEXUJLVFKH�5HFKW�VFKUHLEW�YRU��GDVV�NHLQH�QDWLRQDOH�0�Q]H�RKQH�GDV�$QWOLW]�GHV�6WDDWV�
REHUKDXSWHV�KHUDXVJHJHEHQ�ZHUGHQ�GDUI��$XV�GLHVHP�*UXQG�ZHUGHQ�EHL�OX[HPEXUJLVFKHQ�*HPHLQ�
VFKDIWVDXVJDEHQ�/DWHQWELOGHU��EHU�HLQHQ�7HLO�RGHU�GDV�JHVDPWH�0�Q]ELOG�JHOHJW��-H�QDFKGHP�LQ�ZHO�
FKHP�:LQNHO�PDQ�DXI�GLH�0�Q]H�EOLFNW��VLHKW�PDQ�HQWZHGHU�GDV�*HPHLQVFKDIWVPRWLY�RGHU�GDV�
6WDDWVREHUKDXSW� 
����(V�ZLUG�MHZHLOV�GDVMHQLJH�%XQGHVODQG�YRUJHVWHOOW��GDV�ELV�]XP�����2NWREHU�GHV�$XVJDEHMDKUHV�GLH�
%XQGHVUDWVSUlVLGHQWVFKDIW�LQQHKDW��'LH�6HULH�EHJDQQ������PLW�6FKOHVZLJ-+ROVWHLQ�XQG�HQGHW������
PLW�7K�ULQJHQ� 
����=X�VHKHQ�LVW�GLH�.LUFKH�6W��0LFKDHO�LQ�+LOGHVKHLP��XUVSU�QJOLFK�VROOWH�GDV��1HXH�5DWKDXV��LQ�+DQ�
QRYHU�JHSUlJW�ZHUGHQ��GRFK�GDQQ�ZXUGH�XPGLVSRQLHUW�� 
����6ROOHQ�)DUEHQ�]��%��I�U�EHVWLPPW�)ODJJHQ�YHUVLQQELOGOLFKW�ZHUGHQ��EHGLHQW�PDQ�VLFK�GHV�+LOIVPLWWHOV�
GHU��KHUDOGLVFKHQ��7LQJLHUXQJ��%HVWLPPWH�6FKUDIIXUHQ�OHJHQ�GDEHL�EHVWLPPWH�)DUEHQ�IHVW��]��%��ZLUG�
GLH�)DUEH�EODX�GXUFK�ZDDJHUHFKWH�/LQLHQ��GLH�)DUEH�URW�GXUFK�VHQNUHFKWH�/LQLHQ�XQG�JROG�E]Z��JHOE�
GXUFK�HLQH�JHSXQNWHWH�6WUXNWXU�GDUJHVWHOOW��(LQ�7HLO�EHVWLPPWHU�0�Q]HQ�ZLUG��EULJHQV�VRJDU�WDWVlFK�
OLFK�NRORULHUW��DOVR�HLQJHIlUEW��'LH�(8�VWHKW�VROFKHQ�(XUR-9DULDQWHQ�VNHSWLVFK�JHJHQ�EHU��WROHULHUW�GLHVH�
DEHU��VRIHUQ�VLH�QLFKW�LQ�GHQ�8PODXI�JHODQJHQ� 
����*5$=,(��$OV�'DQN�DQ�GLH�+HOIHU�LP�*HVXQGKHLWVZHVHQ��������������������$QWZRUWHQ�YRQ�0LUNR�3HW]NH� 
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Der Konfirmand*innenunterricht in St. 
Christophorus findet alle zwei Wochen 
donnerstags ab 16.00 Uhr für jeweils 
zwei Stunden statt. Hierzu gehören ein 
mehrwöchiges Gemeindepraktikum, 
Exkursionen in diakonische Einrichtun-
gen, Mitgestaltung von Gottesdiensten 
und Andachten in vielfältiger Form, die 
Te i lnahme am Propste ikonf ir -
mand*innentag, sowie eine einwöchige 
Konfirmand*innenfahrt nach St. Peter- 
Ording und die anschließende (wenn 
gewünscht) Teamer*innenausbildung in 
Zusammenarbeit mit dem Propsteiju-
genddienst. Elternmitarbeit und der 
Kontakt zu den Familien durch gemein-
same Familiengottesdienste und Treffen 

gehören hierzu, sowie die gemeinsame 
Gestaltung der Konfirmationsfeier am 
Sonntag nach Ostern 2023. Der Unter-
richt beginnt in diesem Jahr, da die 
Konfirmationen aufgrund der Pandemie 
in diesem Jahr auf Oktober 2021 ver-
schoben sind,  nach den Konfirmatio-
nen, also im November 2021. Der Be-
grüßungsgottesdienst findet in einem 
Familiengottesdienst am 1. Advent 2021 
um 11.00 Uhr statt. Anmeldungen kön-
nen schon jetzt im Gemeindebüro vor-
genommen werden. Hierzu bitte die 
Kopie der Geburts- und der ggf. der 
Taufurkunde mitbringen.  Informatio-
nen bei Pfarrerin Birgit Rengel, Tel: 399052 
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Reisen an fremde Orte, neue Landschaf-
ten erleben und Kulturen entdecke: 
Schon die Vorbereitung auf so eine Rei-
se und die Planung steigern unsere Vor-
freude und hinterlassen ein schönes 
Gefühl in uns. Gefühle spüren und sich 
mit ihnen auf eine Reise begeben, kön-
nen wir aber nicht nur zur anstehenden 
Urlaubszeit, sondern immer dann, wenn 
uns danach ist. Wie so eine Reise - ganz 
ohne dafür in die Ferne zu fahren - aus-
sieht? Sie beginnt in der Regel mit ei-
nem aufrechten Sitz und geschlossenen 
Augen. Vielleicht mit einer Kerze und 
bequemer Kleidung an einem ruhigen 
Ort. Oder mitten in der Natur. Aber vor 

allem beginnt sie mit dem Einlassen auf 
uns selbst. Und dem Hineinspüren und 
Auseinandersetzen mit unserem Be-
wusstsein - dem „Gewahr-Werden“, 
ganz ohne Wertung. Gefühle jeglicher 
Art dürfen da sein und bekommen ei-
nen Raum. Unser Fokus liegt dabei auf 
unserem Atmen, der durch unseren 
Körper reist. Dann sind wir im Grunde 
schon mitten in der Mediation. Und 
entdecken dabei uns selbst und bisher 
unbekannten Gefühlen oder Gedanken. 
Eine ganz besondere Form des Verrei-
sen. 

Verfasser der Redaktion bekannt 
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Ja, die Provence ist wirklich so eine Erinne-
rung an glückliche Tage, an den Duft von 
Lavendel, an buntes Markttreiben, an pitto-
reske Städtchen und an dieses ganz besondere 
Licht. Wir sind oft in der Provence gewesen, 
und hier nun meine Eindrücke von einer 
Reise aus dem Jahr 2009. Unseren ersten 
Zwischenstopp machten wir in Freiburg im 
Breisgau. Ein nettes Hotel war schnell gefun-
den, und es blieb auch noch Zeit, sich in der 
schönen Stadt ein wenig umzusehen. Gut 
ausgeruht fuhren wir am nächsten Tag weiter 
in Richtung Frankreich und erreichten Beau-
ne schon gegen Mittag. Wir suchten uns ein 
hübsches kleines Hotel in der Innenstadt mit 
einem entzückenden Garten ringsherum. 
Beaune gefiel uns wieder sehr gut. Wir waren 
in den 1980er Jahren schon einmal dort. Wir 
besichtigten noch einmal das Hôtel Dieu, das 
alte Hospital mit den großen gepflegten 
Krankensälen, die schon im 16. Jahrhundert 
eingerichtet wurden. Beeindruckende Tapis-
serien und Kunstschätze werden in diesem 
Museum aufbewahrt, und die alte Klosterkir-
che der frommen Schwestern wird per Licht- 
und Toninstallation erklärt. Nach dem langen 
Marsch durch Beaunes Sehenswürdigkeiten 
hatten wir uns ein gutes Abendessen in einem 
winzigen Lokal gegenüber unserem Hotel 
verdient. Nach einem guten Frühstück fuhren 
wir am nächsten Morgen auf die „Autoroute 
de Soleil“ (Sonnen-Autobahn) in Richtung 
Süden. Als wir nach ca. 60 km an der Aus-
fahrt „Macon-Süd“ einen Hinweis auf Cluny 
lasen, bogen wir spontan ab. 20, vielleicht 25 
km durch Burgund, und dann waren wir in 
Cluny, der Stätte, die im Mittelalter zu den 
wichtigsten und größten der Christenheit 
zählte. Eigentlich besteht der ganze Ort aus 
Kirchen der verschiedenen Jahrhunderte und 

aus Gebäuden, die mit dem kirchlichen Le-
ben etwas zu tun haben. Ein riesiges Areal, 
verwirrend mit all den vielen Gängen und 
Mauern, mit den Türmen und alten Gemäu-
ern. Um alles zu sehen, hätte es Tage ge-
braucht, mit monumentalen Eindrücken 
fuhren wir nach ein paar Stunden weiter. Die 
Autobahn gen Süden war für einen Sonntag 
erstaunlich voll, aber wir kamen ganz gut 
voran und erreichten gegen Abend unser 
Domizil für die nächsten 10 Tage, ein kleines, 
privat geführtes Hotel in einem über 200 
Jahre alten früheren Bauernhaus mit einem 
großen Grundstück und wurden wie immer 
herzlich begrüßt. Schnell waren unsere Sa-
chen ausgepackt, alles ein bisschen erkundet 
und dann gab es wie immer das wunderbare 
Abendessen unter der großen Kastanie, und 
die Zikaden sangen ihr Lied in der sommerli-
chen Nacht. Als wir unserer Hotelwirtin sag-
ten, dass wir gern in Aix-en-Provence die 
Ausstellung „Cezanne und Picasso“ sehen 
wollen, riet sie uns, gleich am nächsten Mor-
gen zu fahren, da hätten wir wohl die besten 
Chancen. Und so machten wir uns nach dem 
Frühstück auf in Richtung Süden, durch die 
Berge des Luberon nach Aix-en-Provence. 
Die Ausstellung war im Musée Granet, und 
wir hatten tatsächlich Glück, dass es nicht so 
fürchterlich voll war. Cezanne hat ja in Aix-en
-Provence gelebt und Picasso hat in einer 
frühen Phase seines Schaffens sich sehr stark 
an Cezannes Bildern orientiert. Die Schau 
zeigte sensationelle Bilder der beiden. Beinahe 
hätten wir auch noch Glück gehabt, das 
Schloss Vauvenargue (20 Minuten von Aix 
entfernt) besichtigen zu können. Wir waren 
vor Jahren schon einmal dort und hatten das 
Schloss von außen gesehen. Jetzt wäre eine 
Besichtigung möglich gewesen, aber die 
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Stieftochter von Picasso, die das Ganze über-
haupt managt, lässt nur max. 15 Personen pro 
Tag hinein. Nun, man kann nicht immer 
Glück haben. Wir bummelten noch ein wenig 
durch Aix und kämpften uns dann Stoßstange 
an Stoßstange zur N7 Richtung Norden 
durch. Am nächsten Tag fuhren wir nach 
Gordes, das sind nur wenige Kilometer. Gor-
des liegt im Sonnenschein dicht an den Berg 
gekuschelt, das alte Schloss mit seinen Befesti-
gungen hebt sich vom Grün der Bäume ab. 
Wir ahnten noch nichts Böses, aber offen-
sichtlich hatten alle Provence-Urlauber die 
gleiche Idee, nach Gordes zu fahren, schließ-
lich war Markttag. Wir fanden aber doch ei-
nen Parkplatz weit oberhalb des alten Orts-
kerns. Natürlich entschädigt so ein südlicher 
Markt mit seinen unzähligen Ständen für alles.  
Hernach nahmen wir die schmale Straße in 
Richtung Mûrs und dann den Abzweig zur 
Abbé de Sénanque. Bei jeder Kurve mit Blick 
auf das schmale Sénanquole-Tal mit der grau-
en Zisterzienserabtei aus dem 12. Jahrhundert, 
eingebettet in Lavendelfelder und umrahmt 
von grauen Felsen, die nur hin und wieder 
Baumwuchs zulassen, dachten wir an unsere 
ersten Besuche in der Abbé de Sénanque, wo 
wir fast die einzigen Besucher waren. Bei der 
letzten Kurve verschlug es uns den Atem: 
Autos und nochmal Autos, und dann kam 
noch ein großer Bus, schüttete seine Insassen 
aus, um dann durch das grüne Eisentor auf 
den inneren Parkplatz der Abbé zu gelangen. 
Und steckte tatsächlich fest. 20 Leute gaben 
der entnervten jungen Busfahrerin gute Rat-
schläge, aber es ging nur hin und zurück und 
nicht weiter. Uns sprach ein deutsches Pär-
chen an, ob wir in Richtung Gordes zurück-
fahren, wo ihr Auto steht. Sie waren zu Fuß 
gekommen, und der Wanderweg mit angege-

benen 5 km sei sehr schlecht gewesen. Wir 
wollten aber in die Gegenrichtung. Da sie gut 
zu Fuß waren, schenkten wir ihnen nur eine 
Flasche Wasser und verabschiedeten uns 
herzlich. Wir fuhren nach Mûrs und genossen 
die Ruhe dort wie eine Oase. Durch die hüge-
lige Landschaft fuhren wir an Olivenbäumen, 
Gemüse-, Sonnenblumen- und Lavendelfel-
dern vorbei und kamen im großen Bogen 
zurück zum Hotel. Ein paar Tage später fuh-
ren wir zu den Mines de Bruxes, das sind alte 
Stollen in den Ockerbrüchen, die seit 2007 mit 
Hilfe von EU-Mitteln der Öffentlichkeit zu-
gänglich gemacht werden. Mit Führung kön-
nen max. 18 Personen auf einmal durch die 
unterirdischen hohen Gänge, so hoch, dass sie 
an Kathedralen erinnern. Danach waren wir 
im Ocker-Konservatorium, einer alten Ocker-
Verarbeitungsstätte. Von dort ging es weiter 
nach Roussillon, und auf dem Sentier des 
Ocres (Ockerweg) ließen wir uns von den 
Farben der Ockerformationen berauschen. 
Zurück im Hotel musste man schon sehr 
lange und gründlich duschen, damit die 
Ockerfarbe verschwand. Am nächsten Tag 
wollten wir mal „Lavendel satt“ sehen. Wir 
fuhren in Richtung Apt, bogen wie am Vortag 
bei Chêne ab und dann in Richtung Saturnin-
les-Apt. Schon ab da blühte es links und 
rechts in allen Lavendel-Schattierungen. Über 
die Hochstraße ging es hinauf nach Sault. 
Immer wieder machten wir Halt, um die gi-
gantische Aussicht zu genießen – graue Fel-
sen, graugrüne Steineichen, hin und wieder 
gelber Ginster und tief im Tal Lavendelfelder. 
Sault ist zwar beliebt bei den Touristen, aber 
nicht überlaufen. Wir besichtigten die alte 
Kirche mit ihrem romanischen Aussehen und 
dem gut erhaltenen Tonnengewölbe – begon-
nen wurde der Bau um 1100, große Umbau-
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ten dann im 16. Jahrhundert. Von Sault aus 
fuhren wir nach Aurun in Richtung Norden, 
genau wie im Guide Michelin vorgeschlagen. 
Ein zauberhaftes Städtchen oben auf einem 
Berg – hell leuchtete es in der Sonne. Vier 
junge Frauen (sie sprechen Französisch) ka-
men mit 2 Maultieren, mit Gepäck bepackt, in 
den Ort. Sie waren offensichtlich auf Wander-
tour und passten so wunderbar in diese male-
rische Umgebung. St. Remi-de-Provence 
wollen wir unbedingt noch einmal wieder 
besuchen, für mich eines der schönsten Städte 
der Provence. Am Fuße der weißgrauen Fel-
sen der Alpillen gelegen, war es schon zur 
Römerzeit eine begehrte Stadt. Davon zeugen 
auch die wenige Kilometer weiter gelegenen 
Überreste der Römerstadt Glanum mit sei-
nem riesigen Ausgrabungsfeld. Wir bummel-
ten jedoch durch St. Remis mit seinen alten 
und neuen schönen Gemäuern, den vielen 
Blumen, Bäumen und Brunnen. Die Olean-
derhecken schwelgten in allen Rottönen im 
Sonnenlicht. Am nächsten Tag ging es nur 

wenige Kilometer weit, und wir waren in 
Cavaillon. Auch Cavaillon wurde schon von 
den Römern besiedelt, selbst ein TriumphTor 
ist noch vorhanden. Und es gibt noch andere 
Besonderheiten. In Cavaillon steht die zweitäl-
teste Synagoge Frankreichs. Das Gebäude 
stammt aus dem 14. Jahrhundert, genau wie 
die Straße davor – am Anfang und am Ende 
mit Torbögen, die in früheren Jahrhunderten 
wirklich Tore hatten, denn auch damals wur-
de schon von Ghetto und „Cartier Juif“, also 
Judenviertel, geredet. Im 18. Jahrhundert wur-
de die Synagoge restauriert und dem neuen 
Stil, dem Barock, angepasst. Ich habe schon 
an verschiedenen Orten Synagogen besucht, 
aber eine in den blau-gelben Farben der Pro-
vence, mit barocken Ausschmückungen, mit 
Gold und Rosenmustern, ist einmalig. Hier 
will ich meinen Reisebericht beenden. Es gibt 
noch so viele schöne Orte in der Provence, 
aber natürlich überall auf der Welt. 
                                                       Monika Seidel 
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Diese Egli-Puppen wurden bei der Kinderan-
dacht zu Weihnachten verwendet und waren 
auf YouTube zu sehen. Mit viel Aufwand 

und Mühe wurde eine „visuelle Weihnachts-
geschichte produziert. Wir danken Ina 
Helmstädter-Rösner, Sigrid Jüchems, Felizitas 
Wolters, Wolfram Schobert und Birgit Ren-
gel. Auch zu Ostern ist eine Geschichte mit 
diesen Figuren geplant.                 Ute Schobert 
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Vanuatu, ein kleiner Inselstaat im Südpazifik, 
ist in diesem Jahr der Gastgeber des Weltge-
betsages. Erst am 30. Juli 1980 wurde das 
Land unabhängig von Frankreich und Eng-
land. Circa 267 000 Einwohner leben auf etwa 
83 kleinen Inseln, die meist vulkanischen Ur-
sprungs sind, denn das Inselreich liegt auf 
dem südpazifischen Feuerring. Schon mehr-
fach sind Tsunamis in Folge von Vulkanaus-
brüchen über die Inseln gerollt. Durch den 
Klimawandel steigt der Meeresspiegel und die 
Inseln sind auch immer häufi-
ger tropischen Zyklonen ausge-
setzt. Am 14. und 15. März 
2015 zerstörte der Zyklon Pam 
mit 300/h 90 % der Gebäude 
der Inselhauptstadt Port Vila. 
Der nationale Notstand wurde 
ausgerufen. Dieses Ereignis gilt als die 
schwerste Katastrophe in der mindestens 
4000 Jahre alten Geschichte Vanuatus.  Im 
April 2020 zog erneut ein schwerer Zyklon, 
Herold genannt, über die Inseln und richtete 
wieder schwere Schäden an Gebäuden und 
Infrastruktur an. Es wird noch viele Jahre 
dauern bis alle Schäden behoben sind. Die 
fragilen äußeren Umstände verknüpfen die 
Frauen des Weltgebetstagskomitees mit einer 
anderen quälenden Frage, nämlich der Gewalt 
in Partnerschaften. Es gibt hier die höchste 
Quote an häuslicher Gewalt im pazifischen 
Raum. Trotz aller Schwierigkeiten stand Va-
nuatu schon mehrfach an erster Stelle des 
weltweiten Glücksindexes. In diesem Jahr 

werden wir nicht gemeinsam beten und im 
Anschluss landestypisch essen können. Aber 
wir können die Bibelstellen Jesaja 66,1b Mat-
thäus 7,24-27 und den Psalm 127 betrachten 
und bewerten. Mit den Frauen aus Vanuatu 
können wir fragen: Worauf bauen wir, was 
trägt unser Leben?  In Vanuatu ist unsere 
Herausforderung „Corona“ noch nicht ange-
kommen, möge es so bleiben. Sie können am 
Weltgebetstag über Youtube Gottesdienst 
„rund um die Uhr“ und Andachten verfolgen. 

Bibel TV bietet um 19.30 Uhr am 
5.März 2021 ebenfalls einen Got-
tesdienst an.  Das ökumenische 
Helmstedter Vorbereitungsteam 
wünscht ihnen einen gesegneten 
Gottesdienst, vielleicht erleben sie 
ihn gemeinsam mit einer lieben 

Person und denken daran: „Wo eins oder 
zwei in meinem Namen beisammen sind, da 
bin ich mitten unter ihnen.“  Über die Projek-
te können sie sich im Internet informieren. 
Ganz besonders möchte ich um eine Kollekte 
zugunsten des WGT bitten, damit die geplan-
ten Projekte umgesetzt werden können.            
…………………………..Birgit Schrader 
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"Wenn das Leben gegen dich ist, richte dich selbst wieder auf, rück deine Krone zu-
recht, der Schmerz, den du fühlst, wird heilen, du hast die Kraft, geh los, schau nicht 
zurück, breite deine Flügel aus und flieg los..."  
(Zitat aus dem Song "Mama Pasifika") 
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Ein Streitgespräch zwischen dem Theologen 
und Pfarrer Tobias Meister und dem Phy-
siker Sven Homann. Moderation: Moritz 
Hahn Hahn: Das Thema klingt eindeutig 
und zugleich bleibt da ein Fragezeichen. 
Homann: Für mich als Physiker ist das 
ein im Deutschen mehrdeutiger Begriff. 
Der physikalische Himmel wird im Eng-
lischen „sky“ genannt, der geistliche 
Begriff „heaven“ für Himmel ist ver-
wandt mit dem Begriff „haven“, der 
sowohl Hafen als auch Oase als abgele-
genen, aber beschirmten Bereich bedeu-
tet. Diese feinen Unterschiede kennen 
wir nicht in unserer Sprache. Meister: Als 
Pfarrer kenne ich natürlich den Himmel 
mit Wolken und Regen als „das Sichtba-
re.“ Genauso glaube ich an den 
„unsichtbaren“ Himmel. Ich wiederhole 
mich: ich glaube! Hahn: Hier fängt die 
Schwierigkeit für den denkenden Men-
schen an. Glaube und Denken schließen 
sich also aus? Homann: Das ist das Prob-
lem. Ich kann auf zweierlei Weise in den 
Himmel sehen. Das Blau und die zie-
henden Wolken. Ich kann aber auch den 
Himmel als etwas Unfassbares begrei-
fen, so wie man Kindern erzählt, dass 
der verstorbene Opa jetzt „im Himmel“ 
ist. Was mutet man Kindern eigentlich 
dabei zu? Dass sie bereits zwischen 
Himmel und Himmel unterscheiden 
können? Meister: Kinder sind unbefan-
gen und brauchen Bilder für ihre Vor-
stellungskraft. Aber genau genommen 
belügen wir sie. Das sage ich als Pastor, 
weil ich auch nicht erklären kann, wie 
man das Nichtvorhandensein eines ge-
liebten Menschen beschreiben sollte. 
Das ist in der Religion ein echtes Prob-

lem, zu erklären, wie sich anschauliche 
Körperlichkeit in einen seelisch-
geistigen Zustand wandeln kann. Hahn: 
Fängt das, was Sie als Problem beschrei-
ben, nicht schon in den biblischen Er-
zählungen an? Jesu Auferstehung, seine 
Himmelfahrt? Und – sind diese unbe-
greiflichen Dinge nicht auch verant-
wortlich für den Abbruch des Religiösen 
im weltlichen Alltag? Homann: Als Na-
turwissenschaftler und Christ habe ich 
mich das oft gefragt, doch vielleicht gibt 
es ein Reich des für Menschen nicht 
Zugänglichen: Seelenwanderung? Wie-
dergeburt? In anderen Religionen sind 
diese Begriffe kein Tabu. Ist es wirklich 
undenkbar, dass der Geist den körperli-
chen Tod überlebt und in neuer Gestalt 
eines anderen Menschen weiter (wieder)
lebt? Warum sollten unsere im Leben 
mühsam erworbenen Kenntnisse und 
Fähigkeiten mit unserem Tod enden, 
anstatt der künftigen Menschheit zu 
dienen? Meister: Die Idee ist faszinie-
rend. Im Korintherbrief (1. Kor.15,44) 
heißt es: „Es wird gesät ein natürlicher 
Leib und wird auferstehen ein geistlicher 
Leib. Gibt es einen natürlichen Leib, so 
gibt es auch einen geistlichen Leib.“ 
Vielleicht ist der geistliche Leib die Vor-
stufe eines neuen natürlichen Leibes, 
also neuen Menschen mit seinen 
„angeborenen“ Fertigkeiten und Fähig-
keiten? Was wissen wir von Gottes Ab-
sichten … Hahn: Kommen wir zur Höl-
le und dem Teufel. Darstellungen von 
ihm gibt es unzählige, auch die von der 
Hölle. Weit verbreitet ist das Bild vom 
Kessel, in dem die Verdammten schmo-
ren. Homann: Physikalisch gesehen ist 
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das natürlich Unsinn. Die Vorstellung 
von der Höllenglut könnte nach meiner 
Meinung abgeleitet sein vom Vulkanis-
mus und seiner glühende Lavaschlünde, 
die alles Lebende verderben können. 
Meister: Die Hölle war lange Zeit das 
Schreckensbild des Christentums, der 
Ort ewiger Verdammnis zur Sühne der 
Sünden, die der Mensch begangen habe. 
Andererseits lehrt es, dass Jesus Christus 
durch seinen Tod stellvertretend für alle, 
die an ihn glauben, deren Sünden auf 
sich genommen habe. Man kann auch 
denken, dass die Drohung mit der Hölle 
in früheren Zeiten als Mittel der Dis-
ziplinierung gebraucht wurde, damit die 
Schäfchen brav ihrem Hirten folgen. 
Ein aufgeklärtes Religionsverständnis 
kann dieses Bild nicht mehr glaubhaft 
vermitteln. Hahn: Ist also nichts dran an 
dem Höllenbild? Nur eine Erziehungs-
maßnahme? Homann: Ich glaube, – und 
das meine ich im echten Wortsinn – 
dass die Hölle als Bild ihre Berechtigung 
hat. Und zwar als Hölle auf Erden! Se-
hen Sie sich um auf der Welt: Krisen, 
Kriege, Katastrophen. Menschen in die-
sen Ländern oder Regionen stehen oft 

buchstäblich vor dem Nichts, wenn sie 
denn überhaupt mit dem Leben davon-
gekommen sind. Hungersnot, fehlendes 
sauberes Wasser, ein Dach – wie auch 
immer – über dem Kopf: Dinge, die uns 
selbstverständlich sind, sind dort Man-
gelware. Meister: Die Hölle auf Erden – 
dieser Vorstellung kann ich auch etwas 
abgewinnen. Nicht der Feuertopf, son-
dern die unsäglichen Leiden damals in 
Auschwitz und das in den Dürregebie-
ten Afrikas verhungernde Kind heute als 
Bild vor unseren Augen. Nur, und das 
ist der große Unterschied, das ist nicht 
nach Gottes Willen, so wie wir ihn ver-
stehen. Bleibt eine entscheidende Frage: 
Krise unseres Verständnisses vom 
(„lieben“) Gott oder menschengemach-
te Hölle gottloser (teuflischer) Men-
schen? Hahn: Vielleicht sehen wir Os-
tern und Himmelfahrt mal mit anderen 
Augen. Ich danke Ihnen für das Ge-
spräch.                              Manfred Stoppe 
 
Anmerkung: Das Gespräch ist frei er-
funden. Es hätte aber so stattfinden 
können, um Denkanstöße zu geben 
über das Hier und Jetzt, über Himmel 

und Hölle. 
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FKHQGH� (UNOlUXQJ� HUKDOWHQ� 6LH� ]X� GHQ� gIIQXQJV]HLWHQ� GHV� %�URV� YRQ�
)UDX�6FKO�Q]�� QDFK� GHP�*RWWHVGLHQVW� YRQ� GHQ�.LUFKHQYRUVWHKHUQ�� )UDX�
6WHXHU�RGHU�)UDX�5HQJHO��6HOEVWYHUVWlQGOLFK�VHQGHQ�ZLU�,KQHQ�DXI�WHOHIR�
QLVFKH�$QIRUGHUXQJ�GDV�)RUPXODU�DXFK�]X��:LU�KRIIHQ�GDUDXI��GDVV�VLFK�
YLHOH�-XELODUH�I�U�HLQH�ZHLWHUH�9HU|IIHQWOLFKXQJ�HQWVFKHLGHQ�XQG�HUZDUWHQ�
,KUHQ�%HVXFK�LP�%�UR��%,77(�0,7�0$6.(���]X�GHQ�*RWWHVGLHQVWHQ�RGHU�
,KUHQ�7HOHIRQDQUXI������������������������������������������������������,KU�.LUFKHQYRUVWDQG 

,P�0lU] 
 

)UDX�(ULND�6DFKVH    ���-� 
)UDX�8UVXOD�0HQQHFNH   ���-� 
+HUU�5HLQKROG�0D�EHUJ   ���-� 
)UDX�&KULVWD�.RFK    ���-� 
)UDX�*LVHOD�6HLGHO    ���-� 
)UDX�6LJULG�%XFKKHLP   ���-� 
)UDX�,QJULG�'LHGULFK    ���-� 
)UDX�5RVHPDULH�+RSSPDQQ  ���-�� 
)UDX�+HOJD�(LFKVWDHGW   ���-� 
)UDX�%UXQKLOGH�'DPLW]   ���-� 
+HUU�+HUEHUW�:�UIHO    ���-� 
+HUU�.ODXV�3HWUL     ���-� 

,P�0DL 
 

+HUU�:LOKHOP�0DUNJUDI   ���-� 
+HUU�(ULFK�0LVVHOKRUQ   ���-� 
)UDX�*HUWUXG�%HUJHU    ���-� 
)UDX�(GLWK�0HLOLQJ    ���-� 
)UDX�$QQHPDULH�2WWR    ���-� 
)UDX�(UQD�0XVFKDOLN    ���-� 
+HUU�*�QWHU�+HQQLQJ    ���-� 
+HUU�'LHWULFK�(FNDUGW    ���-� 
)UDX�5RVHPDULH�6FK|QGXEH ���-� 
)UDX�,QJULG�(OVWH     ���-� 
+HUU�+HOPXW�:LWWQHEHQ   ���-� 
)UDX�(GLWK�%UDXHU    ���-� 
)UDX�(ULND�+HQQLQJ    ���-� 
+HUU�0DQIUHG�1RDFN    ���-� 
)UDX�,UPJDUG�6FK�UPDQQ  ���-� 

,P�$SULO 
 

)UDX�*HUGD�.|KQ     ���-� 
+HUU�+HUEHUW�/�EEHFNH   ���-� 
+HUU�/RWKDU�6FK|QGDXEH  ���-� 
+HUU�*�QWHU�+XQGHUWPDUN  ���-� 
)UDX�5HQDWH�'HXE]HU   ���-� 
+HUU�-�UJHQ�2SSHUPDQQ   ���-� 
)UDX�5RVHPDULH�6WXEH   ���-� 
+HUU�'U��.DUO�%LUNHU    ���-� 
)UDX�*LVHOD�$OEUHFKW    ���-� 
+HUU�5ROI�5HLQHPDQQ   ���-� 
)UDX�0DULDQQH�2SSHUPDQQ  ���-� 
)UDX�.DULQ�&]\MND    ���-� 
)UDX�,UPJDUG�3HWHUPDQQ  ���-� 
+HUU�+DUU\�=LSSHU     ���-� 
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)RWRV������)RWR�$VPXV 



 

 


